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Sklavin auf
Zeit - Isabell und Vincent


Dieses Buch ist einem ganz besonderen Mann in meinem Leben
gewidmet. Danke, mein Engel, dass du zu jeder Zeit an mich geglaubt
und mich bei meinem Traum unterstützt hast.




Vorwort der
Autorin


2014 entdeckte mein Debütroman »Sklavin für zehn Tage« das Licht
der Leserwelt. Ich schrieb das Buch in einer gesundheitlich
schweren Zeit. Damals plagten mich Rückenschmerzen, für die keiner
eine Ursache fand. Das nagte zu jener Zeit an mir und fand auch den
Weg in die Stimmung meines Romans und besonders in meine Figur
Isabell. Das bemerkten auch Leser, wie ich den Kritiken entnehmen
konnte. Jetzt sind insgesamt 5 Romane und 2 Kurzromane von mir
erschienen, Stil und Mensch haben sich entwickelt, zwei
Fortsetzungsromane zu Vincent Cold sind entstanden und so wurde es
Zeit, dieses Erstlingswerk umfassend zu überarbeiten. »Sklavin auf
Zeit« ist also kein brandneuer Roman. Die Story hat sich in den
Kernpunkten nicht geändert. Dennoch sind mehr als 130 Seiten dazu
gekommen, einige Szenen wurden komplett neu geschrieben. Da dieses
Buch nun unter SP herausgegeben wird, war ich auch was den Titel
und das Cover betraf komplett frei. Ich entschied mich für »Sklavin
auf Zeit« und gab der Neufassung ein tolles neues Auftreten.

Noch ein Wort zu dem zweiteiligen Fortsetzungsroman. Als ich
»Sklavin für zehn Tage« damals beendet hatte und mich in das
nächste Projekt stürzte, hatte ich nicht im Traum daran gedacht,
dass Vincent Cold eine eigene Geschichte bekommen könnte. Es gab
jedoch reichlich Leser, die sich eben diese wünschten. So hielt ich
es, wie in einem Zitat aus meiner Lieblingsserie: »Everyone
deserves a second Chance/Jeder verdient eine zweite Chance«. Und
ich habe diese Entscheidung nie bereut und danke den Lesern, die
mich davon überzeugen konnten. So entstanden die beiden Romane:
»Dark Secrets of Lust« und »Dark Secrets of Love« und ich bin nach
wie vor begeistert, wie Vincent sich in den Geschichten gemacht
hat.

Ich hoffe, dass Ihnen, lieber Leser/liebe Leserin, meine neue
Version gefallen wird. Ich würde mich sehr freuen, wenn meine
Romane Ihnen ein paar schöne Lesestunden verschaffen konnten. Am
Ende finden Sie eine Liste der Bücher, die von mir zu haben sind.
2021 erscheint der nächste ganz neue Roman im Blue Panther Books
Verlag. Vielleicht haben Sie ja Lust, meinen knackigen
Feuerwehrmann Ethan und die liebenswürdige Ärztin Kaylee in Chicago
zu erleben. ;-).

Und jetzt wünsche ich viel Spaß mit »Sklavin auf Zeit – Isabell und
Vincent«.



Lieben Gruß

Vanessa Serra








Kapitel 1 -
Der Vertrag


Genüsslich hob Isabell White das Kinn, spürte die warmen Strahlen
der Herbstsonne auf ihrer Haut prickeln und versuchte, ihre
Nervosität zu zügeln. Tief atmete sie die frische Luft ein, die
nach Herbst, Regen und Leben duftete. Sie liebte diese Jahreszeit,
in der sich das Leben ein letztes Mal in voller Pracht gegen den
bevorstehenden Winter aufbäumte. Und hier in Maine stand ihnen in
jedem Jahr ein langer, harter Winter bevor. In dieser Jahreszeit
kamen das Leben und die Natur etwas zur Ruhe. Während sich die
Menschen in ihre behaglichen Häuser zurückzogen, menschliche
Gesellschaft und Familie genossen, lagen die weiten Wälder und
Wiesen der Umgebung unter einer dicken Schneedecke, die alles in
eine schweigende, glitzernd weiße Welt verwandelte. Doch bei dieser
Aussicht auf Weihnachten und Neujahrsfeierlichkeiten legte die
junge Frau die Stirn in Falten. Langsam schlug sie die Augen wieder
auf und versuchte den schmerzlichen Stich, der ihr gerade durch die
Seele fahren wollte, zu unterdrücken. Ihre Familie lebte weit
verstreut in diesem riesigen Land und zu allen war der Kontakt
weitestgehend eingeschlafen. Postalisch hielt man Kontakt, doch
auch das nur sporadisch und eher aus Pflichtgefühl als aus echtem
Interesse am Leben des anderen. Sie war Single und bis auf ihren
Nachbarn Frank, den sie sehr gern hatte, lebte sie auf sich
gestellt, allein. Ihre Chefin hatte mal gewitzelt, dass Isabell
eines Tages noch als verrückte Katzenlady enden würde, die mit
ihren Haustieren sprach und sich mit ihnen gemeinsam von
Katzenfutter ernährte. Es war als Scherz gemeint gewesen, doch es
hatte wehgetan. Isabell liebte ihre drei Fellnasen, doch eine
Partnerschaft, eine echte Liebe fehlte ihr, um wirklich glücklich
zu sein. Obwohl sie erst Ende zwanzig war, befiel sie oft das
Gefühl, dass sie die Kurse für eine erfolgreiche Beziehung wohl
komplett verpasst hatte. War es darum zu diesem speziellen Auftrag
gekommen? Hatten sie die Einsamkeit oder ihre Vorlieben dazu
verleitet, sich bei einer Agentur zu melden, die Menschen mit
besonderen sexuellen Präferenzen aneinander vermittelte? Nicht im
Sinne einer Partnerbörse, sondern auf geschäftlicher Ebene. Einen
Partner für mehr als die Befriedigung ihrer Neigungen dort zu
treffen, hatte sie schnell verworfen. Sie hatte zwar erst drei
Aufträge erfüllt, doch dabei war ihr rasch klar geworden, was die
Kunden dieser Agentur in ihr sahen: ein kostbares Gut, eine devote
Sklavin, an deren Körper sie sich bedienen konnten, ihrer mehr oder
minder ausgeprägten Dominanz mal etwas Raum geben. Sie war nicht
mehr als ein lebendiges Spielzeug, das die Lust ergänzte und zu
einem Gefühl der kompletten Befriedigung verhalf. An dem Menschen
Isabell war niemand interessiert. Im Grunde lief es beinah wie in
ihren wenigen, dafür umso bittereren Beziehungen, nur dass sie bei
ihren Aufträgen wusste, was man von ihr und sie von den Männern
erwarten konnte: Sex in besonderen Facetten. Sie gab ihrer devoten
Natur etwas Leine und die Kunden durften sich dominant fühlen und
aufführen. Echte Dominanz war ihr bisher noch nie dabei begegnet.
Ein Mann, der sie ausstrahlte mit jedem Blick, jeder Bewegung in
fast jeder Sekunde, das kannte sie bisher nicht. Umso gespannter
war sie auf ihren kommenden Auftrag: Vincent Cold. Schon auf dem
Foto, das sie von der Agentur erhalten hatte, wirkte er wie eine
absolute Führungspersönlichkeit. Dazu die Liste seiner Wünsche,
Vorlieben und Praktiken, die, wenn es denn dazu kam, ihre devote
Natur bis zum äußersten ausreizen würden. Sie wollte sich gerade
ein paar Details ins Gedächtnis rufen, als eine große, schwarze
Luxuslimousine auf den Parkplatz rollte und neben ihrem kleinen
Mazda 3 zum Stehen kam. Isabells Herz trommelte plötzlich wie wild
in ihrer Brust und die Nervosität kroch abermals ihren Rücken auf
und ab. Durch die dunkel abgetönten Scheiben konnte sie den Fahrer
nur erahnen. Sie zweifelte jedoch nicht daran, dass der Wagen
ihretwegen gekommen war. Die Fahrertür schwang auf und ein
überraschend junger Mann, definitiv nicht Vincent Cold, stieg aus
und kam zu ihr herübermarschiert. Er trug Chauffeurkleidung und
nickte ihr höflich zu.

»Miss White?«, fragte er und Isabell nickte nur.

»Meine Name ist Drew. Mr Cold schickt mich, Sie zu ihm zu bringen.
Haben Sie Gepäck, dass ich Ihnen abnehmen kann?«, fuhr er
fort.

»Ja, danke.« Sie deutete auf ihre Sporttasche, in der sie normale
Straßenkleidung, Waschzeug, ihr Handy und ihre Geldbörse eingepackt
hatte. Drew nahm sie an, verstaute sie im Kofferraum und öffnete
ihr die hintere Tür des Mercedes. Jetzt war die letzte Gelegenheit,
es sich am einfachsten anders zu überlegen, in ihren Wagen zu
steigen und nach Hause zurückzufahren. Doch jetzt trieb sie auch
die Neugier an. Sie fasste sich ein Herz, folgte der Einladung und
stieg in den Wagen. Drew verschloss die Tür und setzte sich hinter
das Steuer. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, startete er den
Motor und fuhr los.

Isabell sah sich beeindruckt um. In den Genuss ihrer Dienste zu
kommen, war kostspielig und keiner der Kunden, welche die Agentur
nutzten, war arm. Doch dass man sie in einer S-Klasse mit Fahrer
abholte, war bisher noch nicht vorgekommen. Auch ihr Honorar war
sehr großzügig, wenn es zu einem Vertrag kam. 1000 Dollar pro Tag.
Vincent Cold hatte sie nicht nur für eine Nacht gebucht, sondern
gleich für zehn Tage. Das war ein kleines Vermögen und sie hatte
sich wiederholt gefragt, was er in einem solch langen Zeitraum mit
ihr zu tun gedachte. Die möglichen Szenarien hatten sie zwischen
Aufregung und Angst hin und her schwanken lassen, ehe sie dem
Auftrag zugestimmt hatte. Nachdenklich betrachtete sie das edle
Interieur. Helles Leder, alles nur vom Feinsten. Dann erblickte sie
einen großen, braunen Umschlag.

»Miss White? Mr Cold wünscht, dass Sie sich bei der Fahrt schon
einmal die bereitliegenden Unterlagen durchlesen«, vernahm sie
plötzlich Drews Stimme und zuckte zusammen, als hätte man sie bei
etwas Unrechtem ertappt. Sie ermahnte sich selbst, sich endlich
zusammenzunehmen. Kein Mann stand darauf, wenn sie bei jeder
Kleinigkeit wie ein Mäuschen zusammenfuhr. Und einen schlechten
Eindruck wollte sie keinesfalls hinterlassen. Das passte einfach
nicht zu ihr.

»Wie weit ist es bis zu seinem Haus?«, fragte sie gegen und der
Fahrer blickte ihr kurz im Rückspiegel entgegen, ehe er sich wieder
auf die Straße konzentrierte.

»Die Fahrtzeit ist etwa eine halbe Stunde.«

»Wie lange arbeiten Sie schon für Mr Cold?«, erkundigte sie sich.
Vielleicht erfuhr sie ja schon ein paar Details über diesen Mann,
die vermutlich in keiner Vita standen. Sie versuchte, die Person
auf dem Foto, das sie gesehen hatte, mit Leben zu füllen, um besser
mit ihrer Unsicherheit fertigzuwerden.

»Ich bin nur heute für Mr Cold zuständig.«

Isabell war enttäuscht. Von diesem höflichen jungen Mann würde sie
also nichts erfahren. Er war fast genau wie sie selbst nur kurz
gemietet. Sie bedankte sich und öffnete dann das Kuvert und zog
mehrere Blätter Papier heraus. Sie fand eine lange, ausführliche
Checkliste für Sessions und den angedachten Vertrag ausgedruckt
vor. Scheinbar sollte sie sich schon einmal auf das Gespräch
vorbereiten. Der Eindruck, dass sie eher zu einem
Vorstellungsgespräch geladen war und sie sich erst zu beweisen
hatte, schmeckte bitter. Von Seiten der Agentur hatte man ihr
mitgeteilt, dass der Kunde ein sehr hohes Interesse an ihren
Diensten hätte. Jetzt schien diese Regung merklich abgekühlt zu
sein. Das Gefühl, unzulänglich zu sein, packte wieder einmal
eiskalt zu. Die Erkenntnis aus ihren Beziehungen konnte man in
einem Satz zusammenfassen: begehrenswert, aber niemals liebenswert.
An diese Tatsache hatte sie sich fast schon gewöhnt, oder eher sie
musste sich wohl damit abfinden. Bei Vincent Cold war an Zuneigung
oder gar Liebe nicht einmal in den wildesten Vorstellungen zu
denken. Doch hatte sie nicht wenigstens etwas Begehrlichkeit
erwarten können? Nicht lieben, okay. Aber nicht einmal ein bisschen
Verlangen? Glaubte er, dass sie sich als Schwindlerin entpuppte?
Die Agentur hatte doch einen guten Ruf und vor jedem Auftrag
aktualisierte man ihre Angaben und Daten, gegebenenfalls auch das
Foto. Zweifelte er etwa an ihren Angaben oder hatte er den
Verdacht, etwas Besseres als sie gefunden zu haben? Verdammt, der
Fluch ihres Lebens breitete sich wohl nun auch in diesen Bereich
aus. Die Vorstellung war furchtbar deprimierend und sie mühte sich
ab, sich auf die Schriftstücke zu konzentrieren. Noch war ja
anscheinend kein endgültiges Urteil über sie und ihr
Erscheinungsbild getroffen, sonst hätte sie der höfliche Fahrer
auch gleich auf dem Parkplatz stehen lassen können. Also sollte sie
erst einmal abwarten und den galligen Beigeschmack
herunterschlucken, ehe sie eine Dunkelheit erfasste, die sie
verschlingen könnte.



Vincent Cold stand am Fenster seines alten Herrenhauses und schaute
durch das Sprossenfenster auf den gekiesten Bereich vor dem Haus
und den Park, den sein Anwesen umgab. Es war früher Mittag und die
Herbstsonne warf ihr blasses Licht auf die buntgekleideten Bäume
und den langsam vergilbenden Rasen. Er schaute kurz auf seine Uhr
und widmete sich dann wieder der Aussicht und seinen Gedanken.
Hauptsächlich war es eine nie gekannte Vorfreude und Spannung.
Endlich würde er seiner dunklen Leidenschaft in den eigenen vier
Wänden nachgehen können. Mit einer Frau, die ihm zehn Tage lang
gehören würde. Ihm allein, ohne Zuschauer, ohne weitere
Verpflichtungen, ohne Reue oder Gefühle, sah man von Lust und
Leidenschaft, Befriedigung und Erfüllung einmal ab. Genau das
wünschte und erhoffte er sich von diesem Arrangement. Für etwas
anderes war er weder bereit noch gewillt. Er konzentrierte sein
Leben auf seine Arbeit, was er als Geheimnis seines Erfolges
betrachtete. Seine Firma Cold Inc. hatte sich in den letzten Jahren
unter seiner Führung eine beachtliche Position auf dem Finanzmarkt
verschafft. Persönlich schaffte ihm das mehr als genug
Befriedigung. Weder eine Frau noch eine Liebe oder gar eine
Beziehung passten in seine Lebenspläne. Allein die Vorstellung,
sich von seinem Weg abbringen zu lassen, weil einen eine Frau
vereinnahmte und Forderungen stellte, brachte in ihm nur
unangenehme Gefühle zutage. Ihm genügte, was er hatte. Seine
Aufgaben, die sein Leben ausfüllten, und die gelegentlichen
Momente, in denen er seiner Dominanz einen Platz im Terminkalender
verschaffen konnte. Vor vielen Jahren hatte ihn eine Domina an die
Hand genommen und ihm gelehrt, was er brauchte, um ein wirklicher
Herr und Meister über eine devote Sklavin sein zu können. Eine
spannende Zeit, die ihm viel beigebracht hatte. In Europa und Japan
hatte er dann entspannt an Events teilgenommen, sich entwickelt und
auch sich selbst immer besser kennengelernt. Amerika war
entsetzlich prüde. Zumindest gab man es vor, denn auch hier
lauerten Abgründe, die widersprüchlicher nicht sein konnten. Erst
vor zwei Jahren hatte er auch in der Nähe von Boston, wo sich sein
Firmensitz befand, einen exklusiven Club gefunden, in dem er
gelegentlich Befriedigung fand. Doch in den letzten Monaten hatte
es ihn zwar zufriedengestellt, jedoch bei jedem Besuch auch seinen
Hunger auf mehr, auf etwas Intensiveres entfacht. In seinem Kopf
war die Vorstellung gereift, eine Sklavin für zehn Tage ganz für
sich allein zu haben, Kontrolle und Macht nicht an der Haustür
ablegen zu müssen, sondern selbst zu bestimmen, wann er sich was
gönnen konnte. Zum Glück war er über diese Agentur gestolpert, die
ihm vielleicht genau das bieten konnte: eine unvergessliche,
intensive Zeit mit einer devoten Schönheit. Geld spielte da keine
Rolle, denn die Erinnerungen wären es auf jeden Fall wert. Während
er sich noch überlegte, was genau er wollte, hatte er sich im
unteren Teil des alten Gemäuers einen Saal für seine Bedürfnisse
ausgestattet. Und mit jedem Utensil und Möbelstück, jeder Sekunde
der Vorbereitung, hatten sich seine Wünsche konkretisiert und seine
Vorstellungen und Planungen verschärft. Das war mitunter qualvoll
gewesen, doch es waren köstliche Qualen, die ihn mit Leben erfüllt
hatten. Sein kleines eigenes Reich wäre die perfekte Bühne für das,
was er sich erfüllen wollte. Jetzt fehlte nur noch der wichtigste
Teil: eine Sklavin, die seinen Ansprüchen genügen konnte. Gerade
eine Vorliebe hatte ihn lange hadern lassen, denn sie war wohl mit
die gefährlichste, die es im Bereich des BDSM gab: Atemkontrolle.
Nur wenige konnten so viel Vertrauen aufbringen, das eigene Leben
in die Hände eines Partners geben und diesen Rausch aus Gefahr und
Lust wirklich genießen. Die Hoffnung, dass eine Sklavin sich einem
fremden Mann, jemandem, der sie nicht wirklich kennt und kennen
will, so weit unterwirft und vertraut, schien unvorstellbar zu
sein. Doch zwischen vielen hübschen Frauen hatte er eine solche
Kostbarkeit gefunden. Isabell war ihm sofort ins Auge gesprungen
und hatte ihn schon, ehe er dieses Detail gelesen hatte,
fasziniert. Nur der Ordnung halber hatte er sich auch die
restlichen Angebote betrachtet, doch sein erster Impuls war
scheinbar die perfekte Wahl gewesen. Die großen, tiefblauen Augen,
das lange, schwarze Haar, welches selbst auf der Fotografie seidig
glänzte und ihn lockte. Dazu ein engelsgleiches Gesicht, ein
langer, anmutiger Hals. Wenn der Rest dazu passte, war sie
körperlich gesehen ein absoluter Traum. Nur eine Stimme, als wäre
sie eine lächerliche Quäke oder mit dem Klang nach Kettenrauchen
und Bier könnte ihn dann noch erschüttern. Und selbst dafür wusste
er Lösungen: Knebel und Redeverbot. Große Unterhaltungen hatte er
ohnehin nicht eingeplant. Wenn er mit jemandem außerhalb des
Geschäftlichen reden wollte, dann gab es da nur seinen besten
Freund Christian.

Plötzlich kam die Limousine in sein Blickfeld und unterbrach ihn
bei seinen Gedanken. Endlich würde er Isabell in Fleisch und Blut
vor sich sehen. Hoffentlich passte alles und sie unterschrieb den
Vertrag. Er machte sich auf den Weg aus seinem Arbeitszimmer
heraus, um sie in Empfang zu nehmen. Vincent eilte den langen,
engen Flur entlang und die große Treppe im Entree herab. Als er
unten ankam und auf die große Eingangstür zuschritt, holte er tief
Luft, richtete seine Krawatte und rückte das Jackett seines Anzugs
zurecht. Als es läutete, stand er schon bereit. In einer Sekunde
war er konzentriert und beherrscht. Jetzt kam es darauf an.

Isabell verharrte von Drew flankiert vor der wuchtigen Eingangstür
und spürte sofort, dass ihr Puls kräftig an Fahrt aufgenommen
hatte. Und plötzlich stand er vor ihr, Vincent Cold. Sein fester
Blick fixierte sie und sofort spürte sie seine Dominanz, die er
geradezu verströmte. Sein Körper steckte in einem perfekt sitzenden
Anzug, als käme er gerade aus einem geschäftlichen Meeting oder
wäre auf dem Weg zu einem solchen. Er schenkte ihr ein
wohlwollendes Lächeln, ließ sie aber nicht aus den braunen Augen,
als würde sie einer Prüfung unterzogen. Himmel, etwas in ihr spürte
den Wunsch, sich vor ihm auf die Knie sinken zu lassen und den
Blick zu Boden zu richten. Das kam so unerwartet, dass es sie
erschreckte.

»Möchtest du hereinkommen, Isabell?«, fragte er und seine tiefe,
männliche Stimme vibrierte in ihrer Seele wider.

»Ja, gern«, gab sie zaghaft wieder und lächelte zurückhaltend. Er
machte ihr Platz und ließ sie mit dem Kuvert in den Händen
eintreten.

»Drew, ich denke, ich werde Sie heute nicht mehr brauchen. Ich
danke Ihnen für Ihre Dienste.«

»Es war mir ein Vergnügen, Mr Cold. Einen angenehmen Tag, Sir.«
Drew reichte ihm Isabells Sporttasche an, nickte und ging zurück
zum Wagen.

Isabell stand im Entree und lauschte nur der kurzen Unterhaltung,
die hinter ihrem Rücken geführt wurde. Ihr kam der Verdacht, dass
Vincent sie akzeptierte und darum den Fahrer entließ. Scheinbar war
ihr Eindruck doch ausreichend, um sein Interesse zu wecken. Das tat
ihr kurz gut und gab ihr etwas ihrer Sicherheit zurück. Nicht viel,
aber ausreichend, um sich in dieses Abenteuer zu stürzen. Mit einem
Rumpeln fiel die Eingangstür ins Schloss und ließ sie
zusammenzucken. Vincent trat vor sie und musterte sie wieder
eindringlich.

»Ich habe uns eine Kleinigkeit zum Essen vorbereiten lassen. Dann
können wir die Details in Ruhe besprechen, einverstanden?«

Isabell fühlte sich zwar zu unruhig, um Hunger zu haben, doch sie
stimmte zu. Vincent ging mit ihrer Tasche in der Hand voraus. Er
führte sie nach rechts durch das riesige Entree durch. Isabell sah
sich aufmerksam um. Das Haus hatte etwas Altes und Geheimnisvolles,
doch es war auch ein dunkler, unheimlicher Bau mit dem Charme eines
Draculaschlosses aus Hollywood. Die hohe Decke, überall
Kerzenständer mit unzähligen Armen, keine Bilder und einer kargen
und dazu noch klinisch sterilen Einrichtung. Leder und Chrom, keine
persönliche Note, keine Wärme. Ob Vincent dieses Haus gehörte? Was
trieb einen zu so einem Wohngeschmack? Wohlfühlen könnte sie sich
hier auf jeden Fall niemals auf Dauer. Dieses Gruselschlossambiente
war ihr zu kalt und ungemütlich. Vincent öffnete eine Tür und ließ
ihr den Vortritt in einen großen Saal. Hier stand ein massiver
Holztisch, an dem sich zwei Stühle befanden, sonst gab es hier kein
einziges weiteres Möbelstück. An so einem trostlosen Raum mit einem
einzigen hohen Sprossenfenster verschlug es einem doch den Appetit
erst recht. Ein reichhaltiges Angebot an Snacks stand bereit und
Vincent rückte ihr einladend einen Stuhl ab, ließ sie Platz nehmen
und schob ihn wieder heran. Ganz ein Gentleman, gut erzogen,
reserviert und beherrscht. Er nahm ihr gegenüber Platz und musterte
sie wieder intensiv.

Es war nicht zu übersehen, dass Isabell ein wenig unsicher und
nervös war. Zum ersten Mal standen sie sich nun im realen Leben
gegenüber. Aus den nüchternen Fakten und den wenigen Fotos, die
ihnen beiden von einer Agentur übermittelt worden waren, wurden nun
Personen. Vincent hatte sofort ihre Natur erkannt. Der Wunsch nach
Unterwerfung, dem selbstlosen Dienen stand in ihren wunderschönen
Augen zu lesen, als wäre sie ein offenes Buch. Seine Vorfreude
wuchs ins Unermessliche. Jetzt wurde es Zeit, die Fakten
abzuklopfen, eventuell zu verhandeln und dann den Vertrag zu
unterzeichnen, damit sein Hunger endlich gestillt werden konnte. Je
sachlicher er an die Geschichte heranging, desto weniger würde sie
ihre Rolle in diesem Auftrag anzweifeln. Er war nur an ihrer
Unterwerfung, ihrem Körper interessiert. Das und nur das sollte in
den nächsten zehn Tagen allein ihm gehören.

»Da wir uns nun endlich gegenübersitzen, wird es Zeit, über den
Vertrag zu sprechen. Eingangs möchte ich wissen, ob du prinzipiell
mit mir als Kunden einverstanden bist?«

Isabell starrte ihn kurz an, als erwarte sie etwas. Als er schwieg,
nickte sie schließlich und er fuhr fort. Gut, sein Aussehen genügte
ihr wohl. Die grundsätzliche Energie ihres spiegelbildhaften
Naturells müsste man erst einmal testen. Dazu war ein Gespräch der
falsche Weg. Er war aber instinktiv guter Dinge.

»Ich würde dir jetzt meine Seite, die Wünsche und Ansprüche noch
einmal darlegen und dann können wir, wenn du immer noch gewillt
bist, den Vertrag unterzeichnen und beginnen. Einverstanden?«

»Ja, Mr Cold.« Isabell wusste nicht, was sie darauf noch erwidern
konnte. Sie kam sich vor wie in einer knallharten, geschäftlichen
Verhandlung. Als wäre sie ein Fusionsobjekt und kein Mensch. Ob
Vincent Cold überhaupt zu Leidenschaft und Begierde fähig war? Sie
versuchte sich zu erinnern, wie seine Vorlieben waren. Von Sadismus
oder anderen, eher distanzierten Praktiken oder Fetischen hatte sie
nichts gelesen. Was er sich vorstellte, verlangte definitiv nach
Körperkontakt und Berührungen. Langsam kamen ihr Zweifel, ob er
sich überhaupt herablassen würde, sie zu küssen. Kein Kunde hatte
das bisher gewollt. So etwas war einer Freundin, Partnerin oder
Ehefrau vorbehalten. Ihr Mund, ihre Lippen wurden mit Klebeband
versiegelt oder anderweitig geknebelt. Nicht, dass ihr das nicht
gefiel, sie liebte es, nur noch wimmern und keuchen zu können, oder
dass ihre lustvollen Schreie zu einem Keuchen gedämpft wurden, doch
es war auch betrüblich zu wissen, dass sie eines Kusses einfach nur
nicht wert war. Sie versuchte, sich wieder auf Vincent zu
konzentrieren.

Das folgende Gespräch würde sie vermutlich nicht so schnell wieder
vergessen. Nicht einmal wegen des Inhaltes. Eher wegen der
nüchternen, sachlichen Art, in der Vincent Cold mit ihr die Details
ihres Arrangements besprach. Für einen Betrag von 1000 Dollar pro
Tag gehörte sie ihm. Zehn Tage dürfte er in diesem vereinbarten
Rahmen über ihren Körper verfügen. Er umriss in groben Zügen seine
Wünsche, Vorlieben und Ansprüche an sie. Zusätzlich ging er mit ihr
noch einmal die Liste ihrer beider Vorlieben durch. Tabellarisch
hatten sie beide jeweils dort verschiedene Praktiken und Details
bewertet. Das reichte von tabu, gefällt nicht in verschiedenen
Abstufungen bis zu sehr gern. Es war eine mehrere Seiten lange
Tabelle, die beide im Vorfeld ausgefüllt und dem jeweils anderen
übermittelt hatten. Es war die Liste, die er ihr schon auf der
Fahrt hierher zur Verfügung gestellt hatte. Im überwiegenden Teil
entsprachen sie einander völlig. In Isabells Gedanken blitzten
dabei Bilder und Vorstellungen auf, die in ihr Erregung, Spannung
und auch ein wenig Unsicherheit schürten. Ihre Verunsicherung
rührte daher, dass sie das erste Mal das Gefühl hatte, dass ein
Mann, ein Herr ihre Belastungsgrenze ausloten würde. Bisher war sie
niemals derart gefordert gewesen. Die meisten Männer waren nicht
wirklich dominant gewesen. Man hatte versucht zu spielen und das in
einem Rahmen, der kaum der Rede wert war. Es war oberflächlich
verlaufen, das Machtverhalten hatte aufgesetzt und einstudiert
gewirkt. Keine Raffinesse, eher spontane und fast ungeschickte
Fesselungen, um dann schnell zum Ende zu kommen. Vincent erweckte
den Eindruck, als könnte er der erste wirkliche Herr sein. Ein
Mann, der mit ihrer Lust spielte, bis das eigene Verlangen zur
süßen Qual wurde. Sie konnte nur hoffen, dass sie dem wirklich
gewachsen war und sie nicht versagte.

»Ich bitte dich nun, deine Grenzen und Tabus ehrlich
anzugeben.«

Isabell gehorchte, sprach aus, was ihre No-Gos waren und wusste,
dass sie damit auch ihre Schwachstellen offenbarte, wenn er sich
doch als Sadist entpuppen sollte. Das war das große Risiko ihrer
kleinen geheimen Nebentätigkeit. Vincent hörte ihr sehr aufmerksam
zu und hin und wieder nickte er zustimmend. Als sie geendet hatte,
wirkte er zufrieden.

»Gut, das war der große Batzen, den wir abgearbeitet haben. Hast du
noch Fragen an mich oder können wir zu den Kernangaben kommen?«,
fragte er und wieder fixierte er sie mit seinen ruhigen, braunen
Augen. Isabell schüttelte den Kopf. Bisher war nichts Neues zu Tage
gekommen, also hatte sie auch keine weiteren Fragen.

»Gut, dann bitte ich dich jetzt um dein Safeword.«

»Firefly«, antwortete sie. Vincent nickte und machte sich
zusätzlich eine Notiz auf der Checkliste. Isabell wusste, dass dies
ein sehr wichtiger Aspekt ihrer Vereinbarung gewesen war. Ihre
körperliche und seelische Unversehrtheit hingen davon ab. Auch wenn
sie ihm zugesichert hatte, sich ihm im Rahmen ihrer Vereinbarungen
zu unterwerfen und ihm zu dienen, so hatte sie dennoch jederzeit
die Macht, dem Ganzen ein Ende zu bereiten. Es war in diesem Fall
ganz gleich, ob sie Angst bekam, sich unwohl fühlte oder es ihr
einfach zu intensiv wurde. Vincent erweckte den Eindruck, dass er
sich dieses Umstandes bewusst war, sie ernst nahm und diesen
»Notausgang« nicht auf die leichte Schulter nahm. Das beruhigte sie
sehr, auch wenn es irrational war. Ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass
er ein echter Herr war, ein Mann, der ihre Grenzen und Tabus
respektierte, sie beschützte und auffing, wenn sie es
brauchte.

»Es wird allerdings vorkommen, dass ich dir die Möglichkeit zu
sprechen nehme. Ich würde dich gern auf die verschiedensten Arten
knebeln in den Sessions und da wäre ein Safeword nutzlos. Mache
dich dann bitte durch heftiges Kopfschütteln so lange bemerkbar,
bis du spürst, dass ich dich verstanden habe. Ich gebe dir mein
Wort, dass ich darauf besonders achten werde.«

Vincent beobachtete sie bei seinen Worten genau. Im Verlauf dieses
Gespräches war langsam eine Spannung zwischen ihnen entstanden und
ihr Blick und ihre Körpersprache hatten unmissverständlich
verraten, dass sie seine Vorlieben erregten. Doch sie schien auch
unsicher und herausgefordert. So ein Mann wie er war ihr vielleicht
noch nie begegnet und das schien sie wahrzunehmen. Dennoch fuhr sie
fort. Entweder war sie verdammt beherrscht und professionell oder
sie war mutig und bereit in diese Welt mit ihm einzutauchen.
Seitdem er angekündigt hatte, dass er sie gern ausgiebig knebeln
würde, sah er ihre harten Nippel durch den Stoff ihres schwarzen
Kleides drücken, ihre Augen glänzten lebendig und sie war kurz
unruhig auf ihrem Stuhl herumgerutscht, ehe sie sich wieder
beherrscht hatte. Ob sie es wollte oder nicht, ihr Körper reagierte
mit Erregung auf seine Worte, vielleicht auch auf ihn und seine
Blicke. Er schätzte sie für ihren Beherztheit, sich ihm hinzugeben,
obwohl er viel verlangte und sie ihn nie zuvor gekannt hatte. Er
empfand diese Tätigkeit als äußerst risikoreich. Was tat sie, wenn
der nächste Kunde nicht wie er war? Er würde ihr niemals
absichtlich Schaden zufügen, ihre Grenzen zu achten war sein
persönlicher Anspruch. Doch die Welt war voller Dumm-Doms,
Möchtegerns und noch weitaus schlimmeren Menschen. Geriete sie an
einen Psychopathen, einen sexuellen Sadisten, würde das ihren Tod
bedeuten können. Die Vorstellung erschreckte ihn zutiefst. Isabell
war kostbar und wagemutig. Auch wenn er sich unendlich darauf
freute, sie zu besitzen, war es ihm langsam nicht mehr recht, dass
sie sich so in Gefahr begab. Woher diese Einstellung kam, konnte er
sich nicht erklären. Vielleicht, weil er sich gleich, wenn sie den
Vertrag unterschrieben hatten, als ihr Herr sah. Den Mann, der sich
verpflichtete, sie zu beschützen und zu bewahren. Er lächelte ihr
entgegen und sie richtete sich merklich auf. Sie war ein sehr
aufmerksames Geschöpf, das scheinbar voll konzentriert in diesem
Gespräch geblieben war. Das war vordringlich, denn immerhin war
nicht wirklich er selbst, sondern sie die Hauptperson in ihrem
Arrangement. Jetzt fehlte nur noch die Unterschrift. Und ihre
Vorbereitungen musste er noch abprüfen. Notfalls hatte er dafür
aber auch Abhilfe im Nachbarort zur Hand, also war dieser Aspekt
nicht ganz so wichtig gewesen.

»Gut, wenn du keine weiteren Fragen hast, können wir jetzt zum
Vertragsabschluss kommen. Bitte lies dir noch einmal alles durch
und setze dann deine Unterschrift drunter, wenn du einverstanden
bist«, sagte er und schob ihr die zweifache Ausführung ihrer
Vereinbarung zu.

Isabells Gedanken kehrten wieder in das Hier und Jetzt in diesem
Saal zurück. Sie blätterte die Seiten durch, las aufmerksam jedes
Wort und ahnte, dass Vincent sie in jeder Sekunde wie ein Raubtier
beobachtete. Es war kaum ein Ton in diesem Raum mit seiner hohen
Decke und der spartanischen Möblierung zu hören. Nicht einmal eine
Uhr gab den Takt der Sekunden dezent wieder. Nur das leise Rascheln
ihrer Kleidung, wenn sie sich bewegte, ihr leicht beschleunigter
Atem und das Geräusch des Papiers unter ihren Fingern drangen an
ihr Ohr. Doch Isabell nahm von alldem nichts wirklich wahr. Sie
fühlte nur das sanfte Klopfen ihres Herzens in der Brust und die
Unentschlossenheit, die ihre Hände zittern ließ. Mit sich
überschlagenden Gedanken versuchte sie, sich auf die vor ihr
liegenden Zeilen zu konzentrieren. Der harmlose Titel Vertrag
konnte kaum die Tragweite erfassen, die eine Unterschrift von ihr
bedeuten konnte. Zehn Tage, in denen er innerhalb der gesteckten
Grenzen das Recht hatte, zu tun und sich zu nehmen, was immer er
wollte. Sie würde ihm gehören, sich unterwerfen und ihm dienen. Das
ging weit darüber hinaus, was dem BDSM eigentlich inne war. Das
gegenseitige Geben und Nehmen war eher eine Dienstleistung
ihrerseits. Er konnte über ihren Körper verfügen und ihn benutzen.
Seltsamerweise erregte sie dieser Gedanke mehr, als sie sich selbst
jemals eingestanden hatte. Er sollte zufrieden sein mit ihrer
Leistung, mit ihrem Körper und ihrer Unterwerfung. Sie wollte ihm
gefallen. Dem Mann, dessen Blick nun stets auf ihr ruhte. Als sie
fertig gelesen hatte, sah sie zu ihm auf. Vincent Cold war nicht
viel älter als sie selbst, vielleicht Mitte dreißig. Doch seine
Augen mit dem abgeklärten, durchdringenden Blick wirkten reifer und
älter. Attraktiv war er wirklich, doch die Reserviertheit war
sowohl beruhigend als auch verunsichernd. Sie kam sich schwach vor,
wenn er sie so musterte. Dennoch hatte er es in diesem Gespräch
geschafft, ihr Vertrauen zu vermitteln. Die Illusion, dass es einer
ersten Zuneigung entsprang, hatte sie allerdings schnell verworfen.
Es war eher, als würde ihm ein kostbarer Sportwagen anvertraut, den
er verantwortungsvoll und gewissenhaft behandeln würde. Wenn sie
jetzt unterschrieb, machte sie sich zu seinem Besitz auf Zeit, wie
ein Mietwagen. Den Hauch Unbehagen über diese Tatsache musste sie
schlucken. Sie atmete noch einmal tief durch und nahm den
Kugelschreiber zur Hand.

Vincent Cold sah ihren Kampf und war sich dennoch sicher, dass es
nicht mehr lange dauern würde, bis sie mit einem Federstrich ihr
Schicksal für die nächsten zehn Tage in seine Hände legen würde.
Ein nie gekanntes Hochgefühl ergriff ihn. Der Kick war wesentlich
größer, als es jede bisherige Firmenübernahme in ihm hervorgerufen
hatte.

Nachdem sie sich noch einmal verdeutlicht hatte, was ihre
Unterschrift für sie bedeuten konnte, sah sie unsicher zu Vincent
auf, der sie geduldig musterte. Scheinbar unerträglich lange
schaute er ihr in die dunkelblauen, großen Augen. Kein Anzeichen
von Unsicherheit oder Unruhe, die sie selbst immer wieder in Wellen
durchfluteten. Seine ganze Haltung strahlte Stärke und
Selbstsicherheit aus. Sie schlug die Augen nieder, denn sie hielt
seinem durchdringenden Blick, mit der unausgesprochenen,
eindeutigen Aufforderung zu unterzeichnen, nicht stand. Ihr
Verstand ließ sie zögern, aber ihr Herz und ihr Instinkt bestärkten
sie darin, einfach ihre Unterschrift auf die gestrichelte Linie zu
setzen. Nach kurzem Durchatmen unterschrieb Isabell endgültig den
Vertrag. In diesem Augenblick erfüllte sie das Gefühl eines
Menschen, der den letzten Schritt auf den Rand einer Klippe zuging,
um zu springen. Das Gefühl, in der Schwebe endlos verweilen zu
können, weitab der normalen Welt. Dieses Gefühl hielt noch an,
während Isabell sich erhob und den Vertrag über die Tischplatte
hinüberreichte. Vincent nahm ihn entgegen und legte ihn mit einem
wissenden und zufriedenen Lächeln vor sich ab. Wohin würde die
Reise gehen? Und wer würde sie danach sein? Mit der klaren
Gewissheit, über die Klippe gesprungen zu sein, ließ sie sich in
die beängstigende Unwissenheit fallen. Dem Rausch des Sprunges
folgte nun das Gefühl des Fallens, ohne die Möglichkeit, umkehren
zu können. Etwas Endgültiges war geschehen, und sie musste
abwarten, was passieren würde.

»Ich habe noch eine letzte Frage, bevor wir wirklich beginnen
können. Hast du die Vorbereitungen erledigt, die ich erwünscht
hatte?«, fragte er, als er seine eigenen Unterschriften unter die
Ausführungen auf das Papier setzte.

Isabell wusste sogleich, dass er von ihren kosmetischen Maßnahmen
sprach. Die Agentur hatte ihr mitgeteilt, dass der Kunde darauf
bestand, dass sie sich einem umfangreichen Beauty-Programm
unterzog. Sie erinnerte sich noch zu gut an das Waxing, das
Pflegeprogramm. Sogar an Maniküre und Pediküre hatte er gedacht.
Sie hatte es gestern noch in einem nahen Kosmetiksalon erledigen
lassen. Unterhalb ihrer Nase befand sich kein Haar mehr, das nicht
dorthin gehörte, ihre Haarspitzen waren frisch geschnitten, ihre
Haut zart und gepflegt. Wie ein auf Hochglanz polierter Sportwagen
kam sie sich vor.

»Ja, ich wurde entsprechend vorbereitet.«

Vincent schaute lächelnd auf. Das war schön zu hören. Wenn sie
nicht log, und davon ging er aus, dann war ihr Körper genauso
hergerichtet, wie er es sich gewünscht hatte. Außerdem brauchten
sie nun keine weitere Zeit mehr zu verschwenden. Sie sollte sich
noch einmal frisch duschen und dann in die Kleidung schlüpfen, die
er für sie ausgewählt hatte. Dann stand ihrer ersten Session nichts
mehr im Wege. Er freute sich darauf, ihre Unterwerfung auszureizen,
ihren Traumkörper an seine Grenzen zu bringen, ihr Vertrauen
auszuloten und sie zu studieren. Seine körperliche Befriedigung
konnte zurückgestellt werden. Erst einmal wollte er ihre
erleben.

»Das freut mich, zu hören. Wenn du bereit bist, würde ich umgehend
beginnen.«

Isabell nickte und stand auf, als auch er sich erhob. Den Vertrag
ließ er auf dem Tisch liegen. Er kam zu ihr herum, nahm erneut ihre
Tasche zur Hand und bat sie, ihm zu folgen. Für Isabell war klar,
jetzt gehörte sie ihm. Ihr erster Tag begann.




Kapitel 2 -
Der erste Tag


Es war früher Abend, als Isabell nach geleisteter Unterschrift von
Vincent aus dem Saal geleitet wurde. Mit einem mulmigen Gefühl
folgte sie ihm leise und ein wenig schüchtern durch das Entree. Sie
gingen zu der wuchtigen Treppe und stiegen in die erste Etage. Hier
empfingen sie dunkel getäfelte Wände und schwere Teppiche auf dem
dunkelgrauen Parkettboden. Der Flur, den er sie entlangführte,
wirkte beengt. Sie folgte Vincent auf dem Fuße, vorbei an den
Holztüren, die sie wie stumme Weggefährten anzusehen schienen. Am
Ende des Flurs öffnete er ihr eine Tür und bat sie einzutreten.
Isabell betrat das luxuriöse Gästezimmer. Darin stand ein Bett, auf
dem ein großer, flacher Kleiderkarton bereitlag. Vincent öffnete
ihr die Tür zu einem kleinen Badezimmer.

»Ich bitte dich zu duschen und dann die Kleidung anzulegen, die ich
dir auf dem Bett bereitgelegt habe. Du hast alle Zeit, die du
wünschst. Anschließend kommst du zur großen Treppe, da werde ich
dich erwarten. Es ist mir sehr wichtig, dass du perfekt
hergerichtet bist, bevor ich mich mit dir vergnüge.«

Isabell musste schlucken. Vincent hatte zwar bei diesen Worten
sanft gelächelt, aber sie fühlte sich dennoch für einen Moment
unbehaglich. Ihr wurde wieder bewusst, was sie für ihn war: ein
gemietetes, kostspieliges Vergnügen für eine bestimmte Zeit. Sie
nickte und er ließ sie allein im Zimmer zurück. Unbehaglich starrte
sie noch einen Moment zur verschlossenen Tür, ehe sie sich abwandte
und an ein großes Fenster trat, das ihr eine wundervolle Aussicht
auf das Grundstück und den umliegenden Wald eröffnete. Der Herbst
hatte auch hier in New Hampshire bereits Einzug gehalten. Das
Nadelholz trug zwar das gewohnte dunkelgrüne Kleid, doch die
Laubbäume waren Farbkleckse in der Landschaft. Je nach Art hatten
sich die Blätter bräunlich, orange oder kräftig rot verfärbt. In
wenigen Wochen, wenn die ersten richtig frostigen Nächte anstanden,
würde das bunte Laub abgeworfen werden. Unter den kahlen und tot
wirkenden Baumskeletten lägen die Blätter wie ein farbenfroher
Teppich auf dem Boden. Ihr fiel auf, wie abgeschieden Vincent Cold
lebte in diesem riesigen Haus. Sie konnte sich nicht vorstellen,
dass es ein besonders glückliches Leben war. Natürlich konnte man
annehmen, dass das Haus sonst nicht so verlassen war, dennoch hatte
auf Isabell alles leer und einsam gewirkt. Ob er wirklich hier
draußen auf dem Land allein lebte? Vielleicht reiste er viel oder
gab unzählige Empfänge? Wie wenig sie doch über diesen Mann wusste.
Sie selbst lebte zwar auch allein und meist einsam, aber immer
wieder suchte sie die Nähe von Menschen. Sie arbeitete meist an
ihrem Laptop, doch statt zu Hause zu sitzen, verbrachte sie viel
Zeit in dem kleinen Café im Ort. Sie genoss das Ein- und Auskehren
der Menschen. Norway war nicht gerade groß, daher kannte man sich
und hatte immer ein nettes Wort für den anderen übrig. Das schätzte
sie und sie konnte sich nicht vorstellen, in einer pulsierenden
Großstadt wie Boston, Chicago oder New York zu leben. Sie riss sich
von dem idyllischen Ausblick los und ging ins Bad, um sich für
ihren »Besitzer auf Zeit« fertig zu machen.



Vincent war schon in sein Reich gegangen, um unzählige Kerzen
anzuzünden und ein Feuer in dem gewaltigen Kamin anzufachen.
Tanzendes, warmes Licht erfüllte den Saal und schuf eine
geheimnisvolle Atmosphäre. Gewissenhaft kontrollierte er alle
Utensilien, die er gedachte, zum Einsatz zu bringen. Den
gynäkologischen Untersuchungsstuhl samt Fesseln, die Dildos, den
Vibrator, Seile und alle anderen Dinge, mit denen er ihre Grenzen
fürs Erste ausloten und herausfordern wollte. Die
Handgelenksmanschetten und die Augenbinde steckte er sich ein, als
er sich voller Vorfreude aus dem Raum zurückzog, um auch sich
umzuziehen. In seinem Schlafzimmer schälte er sich aus dem Anzug
und schlüpfte in ein weißes Hemd und eine schwarze Anzughose.
Barfuß machte er sich wieder auf den Weg zur Treppe, um sein
lebendes Spielzeug in Empfang nehmen zu können. Noch nie hatte vor
einer Session sein Herz so lebhaft gepocht wie gerade. Endlich war
es so weit!

Frisch geduscht und umfassend gepflegt kam Isabell aus dem
Badezimmer und trat nackt ans Bett, um einen Blick in den
Kleiderkarton zu werfen. Sie war sehr gespannt, in welchen Sachen
er sie sehen wollte. In dem mit Papier ausgeschlagenen Karton
bemerkte sie ein schwarzes Kleidungsstück, dessen Form sie nicht
erkennen konnte. Als sie es heraushob und vor sich hielt, bemerkte
sie, dass es ein schwarzer, leicht schimmernder Wet-Look-Body war.
Sie hatte einen solchen Stoff noch nie zuvor gesehen. Das dünne
Material schimmerte matt, fast wie hauchdünnes Leder, und fühlte
sich geschmeidig an. Der Body hatte einen hohen Beinausschnitt,
lange Arme und einen gewagten Reißverschluss im Schritt. Vorsichtig
schlüpfte sie in das Kleidungsstück und sah nachdenklich an sich
herab. Es schmiegte sich perfekt an, hinterließ ein zartes Gefühl
auf ihrem Körper. Es fühlte sich fast an, als wäre sie noch immer
nackt. Als Nächstes fand sie halterlose, schwarze Strümpfe aus
demselben Material. Sie zog sie an und grübelte gleich, wie sie
wohl zu befestigen waren. Nicht, dass sie ihr ständig bis zu den
Knien rutschen würden. Sie wollte sich ja nicht lächerlich machen.
Doch am oberen Rand war das Material rauer und fast klebrig. Es
schmiegte sich fest um ihren Oberschenkel und machte keine
Anstalten, bei Bewegungen herunterzurutschen. Probeweise ging
Isabell mehrmals in die Knie und stand wieder auf. Die Strümpfe
blieben an Ort und Stelle. Perfekt bis jetzt. Nun kam das
Schwierigste. Umständlich legte sie sich um ihre Taille eine
schwarze Lack-Korsage an. Diese glänzte gepflegt und war für
Isabell ein bekanntes Material. Sie richtete ihre Brüste in den
Körbchen. Vor einem Standspiegel begann sie mühsam, die Schnürungen
im Rücken zuzuziehen. Himmel sei dank war sie so beweglich. Als sie
geendet hatte, betrachtete sie sich erneut kritisch. Das Outfit war
verdammt erotisch und sie fühlte sich sogar wohl darin. Sie bekam
genug Luft und hatte auch kein unangenehmes, eingeengtes Gefühl.
Auch wenn man kaum noch nackte Haut sah, fand sie ihren Anblick
heiß und ansprechend. Neben dem Bett standen noch ein paar
schwarze, hochhackige Schuhe, in die sie hineinstieg. Jetzt war sie
fast sieben Zentimeter größer, ihre Beine wirkten endlos und sie
richtete sich stolz auf. So wollte Vincent sie also haben. Er hatte
definitiv Geschmack bewiesen. Hoffentlich gefiel sie ihm auch
darin. Es gab nur einen Weg, das herauszufinden, sie musste
aufhören zu trödeln und sich ihm stellen. Sie nickte ihrem
Spiegelbild noch einmal ermutigend zu und machte sich dann auf den
Weg. Mit jedem Schritt schlug ihr Herz heftiger in der Brust und
die Aufregung wuchs.

Vincent erwartete sie bereits an der obersten Stufe. Er trug eine
schwarze Anzugshose und ein weißes Hemd. Er war immer noch gut
gekleidet, obwohl er viel legerer angezogen war als zu dem
Zeitpunkt, als er sie verlassen hatte. Dennoch umgab ihn immer noch
die Ausstrahlung eines Herrn. In seinem Fall lag das nicht nur an
der Kleidung. Es war mehr in seiner Erscheinung, seinen
beherrschten Bewegungen und der kontrollierten Mimik begründet.
Isabell konnte sich kaum vorstellen, dass Vincent Cold voller
Leidenschaft und unkontrollierbarer Gefühle stecken konnte. Er war
reserviert, aber alles ganz im Stil einer machtvollen
Führungspersönlichkeit. Er war beruflich sicherlich sehr
erfolgreich. Immerhin gab er mal eben 10.000 Dollar aus, nur, um
sie zehn Tage in seiner Gesellschaft zu haben.

»Wir haben nun dieses Reich ganz für uns allein. Keiner wird uns
stören. Bist du bereit, Sklavin?«, fragte er leise und seine tiefe
Stimme ließ sie erschaudern.

Sie stand vor ihm und versuchte ihre Unsicherheit zu verbergen. Der
Ausdruck in seinem Gesicht machte ihr ein wenig Angst. Die
Abgeklärtheit, mit der er sie keine Sekunde aus den Augen ließ, war
beinah ein wenig unheimlich. Er war ihr in Größe und Kraft deutlich
überlegen und sie lieferte sich nun einem so gut wie Fremden aus.
Doch das gehörte nun einmal zu einem Auftrag und sie versuchte,
sich davon nicht einschüchtern zu lassen. Er nickte ihr zu, ergriff
ihre Hand und führte sie langsam die Treppe hinab ins Entree.
Jetzt bin ich hier allein mit diesem Mann, und er kann mit mir
tun, was er will. Der Gedanke machte ihr einen Moment lang
Bedenken, doch sie versuchte, sie abzuschütteln. Es war nicht ihr
erster Auftrag, und sie war auch nicht das erste Mal mit einem Mann
allein. Allerdings musste sie sich selbst eingestehen, dass es noch
nie einen Mann wie Vincent Cold gegeben hatte. Dieser
eindringliche, ruhige Blick und sein fester Griff vermittelten mehr
als die ausführlichste Vita. Er war anders, und vermutlich rührte
daher ihre Verunsicherung. Männer waren meist berechenbar und
leicht für sie zu durchschauen. Doch er nicht. Ihre dunkelblauen
Augen vermochten nicht durch seine unbewegte Fassade zu blicken.
Bestimmt wäre er ein Weltklassepokerspieler mit seiner
Beherrschung. Allein seine Ausstrahlung schien ihre devote Seele
herauszufordern, doch auch gleichzeitig zu locken. Sie betrachtete
die große Halle, die nun eine ganz andere Stimmung vermittelte als
im Tageslicht. Der Raum wirkte in der Dämmerung noch höher und
weiter. Sie fühlte ihr Herz in der Brust klopfen und versuchte
ihren Atem zu beruhigen. Vincent blieb stehen und sie tat es ihm
gleich.

Vincent gewann etwas Abstand und betrachtete sie eingehend. Die
Sachen, die er für sie ausgesucht hatte, waren perfekt, betonten
vollkommen ihren schönen Körper. Isabells langes, blauschwarzes
Haar war seidig und duftete ganz betörend. Seine Vorfreude wurde
unendlich groß. Der Abend konnte endlich beginnen. Die Krönung
seiner Karriere als Herr.

Er hatte schon sein halbes Leben lang dominante Fantasien in sich
getragen. In Vegas hatte er diskret den Einstieg gefunden, gelernt.
Doch zunächst nur im Ausland, wo er sich um seinen Ruf keine Sorgen
machen musste, hatte er, im anonymen Rahmen von ausgewählten
Veranstaltungen, seinen Neigungen etwas Raum geben können. Das war
wundervoll gewesen und hatte ihn viel gelehrt, doch es war immer
etwas Unpersönliches geblieben. In einer nicht vertrauten Umgebung
mit lauter Fremden um sich herum konnte es den Erlebnissen, die nun
folgen würden, sicherlich nicht das Wasser reichen. Selbst seine
Erfahrungen im »Dark Rose Palace« erschienen ihm unvollkommen und
nicht völlig befriedigend. Mit Isabell würde er jetzt zehn Tage
allein sein, in seinem Haus, mit seinen Wünschen. Natürlich war sie
keine feste Partnerin, aber dennoch gab es hier bei sich mehr
Intimität und Möglichkeiten als in den Clubs, die er besucht hatte.
Vincent ging davon aus, dass es mit Isabell etwas Besonderes sein
würde und er freute sich auf dieses intensive Erleben, das er mit
allen Sinnen auskosten wollte.

Langsam ging Vincent um sie herum und beobachtete dabei jeden
Aspekt ihrer Gestalt. Sie folgte ihm mit ihrem Blick und rührte
sich nicht. In seinen Augen war zu erkennen, dass er mit dem, was
er sah, zufrieden war. Zufällig bemerkte sie, dass er barfuß war.
Das erklärte auch, warum sie mit den hohen Schuhen fast auf
Augenhöhe mit ihm war, wo sie ihn doch größer in Erinnerung gehabt
hatte. Unvermittelt stand er vor ihr, knöpfte langsam sein Hemd auf
und brachte eine glatte Brust zum Vorschein. Nicht zu
offensichtlich trainiert, aber dennoch ansprechend. Seine Hände
waren weich und gepflegt, als hätten sie noch nie hart gearbeitet.
Sie bemerkte wieder, wie attraktiv er war, mit dunkelbraunem Haar,
das sein fein geschnittenes Gesicht umrahmte, und den
Gesichtszügen, die wie gemeißelt wirkten. Hart, streng und ernst.
Sein glattes Gesicht zeigte kaum Falten, als würde er seinen
Emotionen nie eine Bühne bieten. Der Blick war ruhig, berechnend
und aufmerksam. Ein Ausdruck, der sie daran erinnerte, gehorsam zu
sein und seine Strenge nicht herauszufordern. Seine ganze Aura
schien ihre devote Natur herauszufordern, mit ihm gemeinsam auf ein
neues, nie gekanntes Level zu klettern und die kühnsten Fantasien
wahr werden zu lassen. Er zog sein Hemd aus und warf es achtlos in
eine Ecke. Isabell stockte der Atem, als er eine Augenbinde aus
seiner Hosentasche holte und wieder dicht zu ihr trat. Sie starrte
ihm gebannt entgegen. In seinem Blick lagen ein dunkler Glanz und
eine verstörende Ruhe. Er hauchte ihr einen zarten Kuss auf die
Wange, der sie innerlich erschaudern ließ. Sie bekam eine
Gänsehaut, jedes Härchen richtete sich spürbar auf, und ein kalter
Schauer floss wie kühle Seide über ihren Rücken. Sie schloss kurz
genussvoll die Augen und vergaß alle Zweifel. Es fühlte sich
einfach nur gut an, wie er sie berührte, welche Schalter er sachte
in ihrem Inneren betätigte.

Vincent trat hinter Isabell, legte ihr sorgsam die Augenbinde an
und verschloss sie hinter ihrem Kopf. Er war ein wenig erstaunt,
nicht sofort eine Gegenwehr ihrerseits zu erfahren, weil er ihr
gleich zu Beginn einen ihrer wichtigsten Sinne nahm. Doch er hatte
das Funkeln in ihren Augen bemerkt, das ihm verriet, dass ihr
gefiel, was er zu tun gedachte. Er hatte die Liste mit ihren
Vorlieben mehr als ausgiebig studiert, dennoch würde er achtsam
sein müssen, dass er nicht versehentlich eine Grenze überschritt.
Nicht mit jedem Partner konnte man alles auch tun, ganz gleich, ob
man es eigentlich als Präferenz betrachtete oder nicht.

Isabell hörte, wie er sich mit ein paar leisen Schritten entfernte
und dann wieder zu ihr trat. Sie konnte fühlen, wie er hinter ihrem
Rücken stand, und ihre Fantasie ließ ein Bild in ihrem Kopf
entstehen, wie er sie sicherlich sorgsam musterte. Sie richtete
sich unwillkürlich auf, weil sie sich ihm zeigen wollte. Der Drang,
ihm zu gefallen, bestimmte ihr Handeln.

»Nimm deine Hände hinter dem Rücken zusammen.«

Sie gehorchte, konnte aber nicht verhindern, dass ihre Hände
zitterten. Er legte eine breite Lederfessel um das erste Handgelenk
und verschloss sie sorgfältig. Zuerst war das Leder kühl, doch es
nahm schnell die Wärme ihres Körpers an. Sie hörte, wie die
Manschette zugeschnallt wurde, und ein Beben ging durch ihren
angespannten Körper. Dann fesselte er das andere Handgelenk mit
einem weiteren Riemen an das Erste. Sie zitterte immer noch ein
wenig. Vincent bemerkte offenbar ihre Furcht und berührte sanft
ihre Finger, um sie zu beruhigen. Ihre Angst war beinah greifbar,
und er gab Isabell einen Augenblick Zeit, um durchzuatmen und mit
der neuen Situation umzugehen.

»Keine Angst, ich werde immer auf dich aufpassen«, sagte er
sanft.

Isabell atmete tief durch und entspannte sich wieder. Immerhin war
er ein Kunde, der viel Geld dafür bezahlte, sie zehn Tage für sich
zu haben. Warum sollte er ihr etwas antun? Dieses Risiko war ein
Teil dieses Nebenjobs, mit dem sie nun einmal fertigwerden musste.
Sie hoffte nur, Beklemmung und Sorge würden sich bald legen. Bisher
war es immer so gewesen, und sie vertraute auf ihr Gefühl.

»Öffne den Mund, damit ich dir den Knebel anlegen kann.«

Seine Stimme war wieder fester und hatte einen Befehlston
angenommen. Vincent brauchte nicht laut zu werden, um Anweisungen
zu erteilen. Seine dunkle Stimme war auch im leisen Tonfall
durchdringend und gebieterisch. Sie befeuchtete die Lippen und
öffnete gehorsam den Mund. Er schob ihr den runden Latexknebel
hinein und verschloss den Ledergurt fest in ihrem Nacken. Isabell
wurde erneut bewusst, dass ihre bisherigen Erfahrungen
bedeutungslos waren und ihr keine Hilfe sein würden. Vincent war
nicht wie ihre bisherigen Auftraggeber. Er ging mit einer
Konsequenz und Beherrschung vor, die sie bisher nie erlebt hatte.
In ihrem Kopf machte sich zudem die Erkenntnis breit, dass sie ihm
nun völlig ausgeliefert war. Ein wenig mulmig war es ihr bei diesem
Gedanken. Sie konnte nur nicht sagen, ob es aus Angst oder aus
Erregung war.

»Jetzt bist du fertig, um in mein Reich zu kommen.«

Er ergriff ihren Oberarm und führte sie vorwärts. Unsicher ging sie
mit kleinen Schritten los. Er führte geradeaus, und sie versuchte
sich ins Gedächtnis zu rufen, wohin er sie brachte, aber durch die
Aufregung war ihr Gehirn wie leergefegt. Ein wenig verzweifelte sie
daran, nun völlig die Orientierung verloren zu haben, aber die
Konzentration, nicht der Länge nach hinzufallen, übernahm in ihren
Gedanken bald die Oberhand. Sie hörte lange den Klang ihrer Absätze
auf dem harten Marmor, dann öffneten sich mehrere Türen und das
Geräusch ihrer Schritte veränderte sich. Es hörte sich nach
Holzboden oder Parkett an. Plötzlich hielt er an.

»Hier sind genau fünfzehn Stufen nach unten. Geh ganz langsam,
Schritt für Schritt.«

Sie spürte, dass er nun vor ihr stand, ihre beiden Arme festhielt
und ihr so Sicherheit gab. Sie tastete mit dem Fuß ins Leere, bis
sie die Stufe fühlte. Bedacht tastete sie sich die Treppenstufen
herab, die sich anhörten, als wären sie aus Stein. Dann ging sie
wieder ein paar Schritte auf Holz.

Vincent blieb stehen, und sie tat es ihm gleich. Auch wenn sie es
nicht wusste, war es im Augenblick ein Segen für sie, nichts sehen
zu können. Sie wäre sonst in totaler Panik ausgebrochen. Vor ihr
erstreckte sich ein großer Raum, dessen Wände aus nackten, groben
Steinen bestanden, während der Boden mit dunklem Parkett ausgelegt
war. Ein wuchtiger Kamin, in dem ein Feuer brannte, strahlte trotz
der düsteren Atmosphäre wohltuende Wärme aus, und unzählige Kerzen
spendeten dazu ihr tanzendes Licht. In drei Metern Höhe verlief ein
massiver Stützbalken. Er überspannte wie ein Rahmen den Eingang zu
diesem Raum. Das war der älteste Teil des Gebäudes. An diesen war
das eigentliche Herrenhaus angebaut worden. Es war vorher nur eine
teilweise gut erhaltene Ruine gewesen. Der massive Holzstamm, der
als Träger für die frühere Dachkonstruktion gedient hatte, war ein
Überrest dieses Baus. Isabell stand direkt unter diesem Querbalken,
und nur einen halben Meter neben ihr hing eine Seilschlinge von
einem der Trägerbalken herunter. Es war eine Henkersschlinge. Leise
trat er hinter sie und nahm das Seil in die Hände. Er weitete die
Schlaufe so sehr, dass Isabell kaum wahrnahm, wie er sie um ihren
Hals platzierte. Langsam zog er den Strick zu und sie reagierte,
wie er es erwartet hatte. Angstvoll keuchte sie auf, verspannte
sich und warf den Kopf hilflos hin und her, um sich zu entziehen.
Vincent legte seine Hand auf ihren Hinterkopf und bremste die
Bewegungen. Vorsichtig legte er seine Lippen an ihr Ohr und sie
verharrte. Dennoch verspürte er ihre Furcht, ihr Brustkorb hob und
senkte sich hektisch und sie schien unter Strom zu stehen.

»Hab keine Angst, es wird nichts Schlimmes geschehen, und du wirst
keine Verletzungen oder Schäden davontragen. Vertrau mir«, hauchte
er ihr eindringlich ins Ohr.

Isabell sortierte ihre Gedanken langsam. Sie hatte ihm angegeben,
dass das gefährliche Spiel der Atemkontrolle zu ihren Vorlieben
gehörte. Sie hatte nur nicht gedacht, dass er dieses Angebot auch
tatsächlich annehmen würde, denn es war eine der gefährlichsten
Spielarten im BDSM, die viel Vertrauen erforderte. Sie versuchte,
sich zu entspannen und ihren Atem wieder zu verlangsamen. Die
Schlinge lag nun locker, aber deutlich spürbar um ihre Kehle und
machte ihr endgültig klar, dass dies alles ein sehr
fortgeschrittenes Spiel war. In dieser Tiefe hatte noch nie jemand
ihre Fantasien erkundet und sie fragte sich instinktiv, was sie
noch erwartete. Unbewusst wurde sie trotz aller Bedenken feucht
zwischen den Beinen und der unvernünftige Teil ihrer Seele
verlangte, dass sie sich zusammenriss und sich auf dieses Abenteuer
einließ.

»Ist wieder alles in Ordnung?«, erkundigte er sich behutsam. Ihm
war bewusst, dass er verdammt viel verlangte, und war auch bereit,
diesen risikoreichen Part sofort zu unterbrechen und sein Vorgehen
abzuändern, wenn sie dazu nicht bereit war. Doch Isabell atmete
wieder ruhiger und nickte dann zustimmend. Das beeindruckte ihn
zutiefst und er schwor sich erneut, dass er dieses enorme Vertrauen
niemals missachten durfte. Bedächtig kniete er sich neben ihren
langen, sportlichen Beinen in den matt schimmernden, halterlosen
Wet-Look-Strümpfen nieder. Sanft fuhr er mit seinen Händen ein Bein
auf und ab, erspürte ihre straffen Muskeln, die Sehnen unter der
glatten Oberfläche.

Genussvoll legte Isabell den Kopf nach hinten und vergaß für einen
Augenblick die Schlinge um ihren Hals. Seine Hände streiften
scheinbar jede Kontur und jede Berührung hatte einen direkten Draht
in ihre Seele.

Vincent schloss seine Hand um ihren Knöchel und hob ein wenig den
Fuß, um ihn aus dem Schuh zu befreien.

Ohne nachzudenken, blieb sie instinktiv auf den Zehenspitzen
stehen. Wieder streichelte er ihre Beine an allen erdenklichen
Stellen. Mal fester, mal so zart, dass es ihr wie ein sanfter
Windhauch vorkam. Dann zog er ihr den verbliebenen Schuh aus, und
diesmal spürte sie, warum es besser war, auf den Zehenspitzen
stehen zu bleiben. Als sie um des Gleichgewichts willen die Beine
ein wenig auseinanderstellen wollte, zog sich das Seil einige
Millimeter zusammen. Das rief ihr ins Gedächtnis, wie leicht es
wäre, ihrem jungen Leben ein qualvolles Ende zu bereiten. Sie
fühlte wieder seine starke Hand, die sich fest um ihren Knöchel
schmiegte und ihren Fuß ein wenig nach außen zog. Sie blieb eisern
auf den Zehenspitzen stehen und war zum ersten Mal in ihrem Leben
dankbar für die jahrelange Qual, Ballett getanzt zu haben. Immerhin
waren ihr die Beweglichkeit und eine enorme Körperbeherrschung
geblieben. Es hatte zwar nicht für eine Karriere gereicht, aber
ihre angeblich »schlechten Füße« hielten sie nun tapfer gestreckt.
Sie spürte, wie sich eine breite Fessel um ihr Fußgelenk legte. Als
seine Hand verschwunden war, wollte sie das Bein zurück unter ihren
Körper stellen, doch nach einem Zentimeter hörte sie das Klirren
einer Kette. Ihre Bemühungen waren vergebens, denn er hatte das
Bein gut fixiert. Mit dem Griff um ihren zweiten Fuß erfasste sie
erneut Panik. Wie eng würde sich das Seil um ihre Kehle schnüren,
wenn sie ihm nachgab? Würde sie noch ausreichend Luft
bekommen?

Vincent streichelte lange ihr Bein auf und ab, bis sie sich ein
wenig beruhigte. Er wollte ihr die Chance geben, sich seine Worte
und sein Versprechen in ihren aufgewühlten Verstand zu rufen. Nach
einigen Minuten stand sie wieder still und harrte der Dinge, die er
mit ihr tun würde. Als er nun ihr anderes Bein langsam abspreizte,
straffte sie ihren Oberkörper und streckte sich merklich. Er legte
auch um den zweiten Fuß eine breite Ledermanschette, die sie
mittels einer dicken Kette in diese Position zwang. Mit den leicht
gespreizten Beinen, die sie immer noch elegant auf den Ballen
hielt, und einem deutlich gestreckten Oberkörper wirkte sie stolz
und hilflos zugleich.

Er stand auf, trat ein paar Schritte zurück und betrachtete sie
eingehend. Sie war bereits jetzt viel schöner, als er es sich
erträumt hatte. Vincent wusste, bald würden auch ihre starken Füße
erschöpft sein und sie dazu zwingen, die Fersen wieder den Boden
berühren zu lassen. Von einem kleinen Tisch aus edlem, schwarzem
Holz nahm er ein Seil und trat wieder dicht vor sie. Aufmerksam sah
er ihre Beine an, die schon die ersten Anzeichen von Ermüdung
zeigten. Die Füße zitterten und standen nicht länger völlig still.
Ihr Atem ging ein wenig schwerer, und ihre Hände wanden sich in den
engen Fesseln. Ganz zart fuhr er mit dem Seil in seinen Händen über
ihre Wange und ließ sie den Duft des Materials einatmen. Die
angeraute Textur der edlen Kordel strich vorsichtig über ihren
Hals. Sie bewegte ein wenig den Kopf und verriet Vincent damit ihre
Unsicherheit. Geduldig fuhr er die wenigen bloßliegenden
Körperstellen entlang.

Isabell empfand das Seil immer ein wenig anders, je nachdem, welche
Partie er streifte. Mal erschien es ihr rauer, dann wieder weicher.
Die unterschiedlichen Sensitivitäten ihrer Körperregionen leisteten
ihr einen schlechten Dienst, die wahre Beschaffenheit zu
erkennen.

Vincent zog das Seil durch seine Hände, bevor er es doppelt nahm,
sodass es nun zwei perfekt parallele Linien bildete. Dann führte er
das Seil um ihre Taille und zog die losen Enden durch die so
gebildete Schlinge zwischen beiden Seillagen hindurch. Langsam
legte er zwei Finger um den Reißverschluss in ihrem Schritt und zog
ihn provozierend langsam auf. Er hörte, wie sie tief durch die Nase
einatmete und die Beine einen Millimeter auseinanderschob. Er
lächelte wissend und erfreut über ihre Art, sich ihm anzubieten.
Dann nahm er die beiden Seilstränge und führte sie durch ihre
gespreizten Beine. Mit ruhigem Auge nahm er Maß und machte an der
richtigen Höhe aus den zwei Seilenden einen dicken Knoten. Er
schritt um sie herum, ohne die Seilenden loszulassen, und zog sie
rückenseitig durch das sanft geschwungene Tal, das ihren
ansprechend geformten Hintern teilte. Noch lag alles locker an. Er
kniete hinter ihr und begann das Seil zu straffen. Sie stöhnte ein
wenig, als sich der Seilstrang zwischen ihre leicht geöffneten
Schamlippen grub und der Knoten genau über ihrem Scheideneingang
zum Liegen kam. Er zog es noch ein wenig fester an und fixierte es
mit einem Knoten. Die immer noch lose hängenden Enden band er
zusätzlich um ihre bereits gefesselten Handgelenke.

Unter dem heißen Blitz, der durch ihre Scham gezogen war, vergaß
sie einen Moment ihre Haltung und ließ die Knie ein kleines Stück
einsacken. Die Schlinge um ihre Kehle wurde merklich enger, doch
für einen kleinen Augenblick war ihr die Gefahr völlig
gleichgültig. Isabell stöhnte und wollte sich winden, aber durch
den Druck um ihren Hals nahm sie zwangsläufig wieder die richtige
Haltung ein. Jeder Aspekt entfachte eine andere Empfindung in ihrem
Kopf. Die gefesselten Handgelenke, die gespreizten, fixierten
Fußgelenke waren für sie bekannt und sehr erregend. Auch die
Augenmaske und der Knebel waren ihr geläufig, und die Emotionen,
die sie auslösten, vertraut und angenehm anregend. Das Seil, das
ihre Scham durchzog, war ein deutlich intensiverer Reiz, der einen
Großteil ihrer Gedanken einnahm. Keiner dieser Punkte allein
brachte sie aus dem inneren Gleichgewicht. Es war die Flut an
Eindrücken, gepaart mit dem doch beängstigenden Gedanken an die
Schlinge, die um ihren Hals lag. Noch nie hatte sie sich in einer
solchen Gefahr für ihr eigenes Leben befunden. Sie genoss den
Gedanken und das Spiel mit der Atemkontrolle sehr. Eine seltene
Gabe, die viel Vertrauen zu seinem Herrn voraussetzte. Immerhin war
es eine Spielart, die durchaus tödlich enden konnte. Nicht jedem
lag dieser Kick aus völliger Hingabe, Sauerstoffreduktion und
Aufregung. Isabell war aber zugänglich dafür, auch wenn sie nicht
geglaubt hatte, dass dieser Bereich so in den Vordergrund treten
würde. Niemals zuvor hatte sie sich so ausgeliefert gefühlt. Die
Unsicherheit, die dieser fremde Mann mit seinen kalten, braunen
Augen hervorrief, gepaart mit dem Druck um ihren Hals, ließ das
Adrenalin durch ihre Adern rauschen und ihr Herz in der Brust
heftig donnern. Schlagartig wurde sie sich ihrer eigenen
Sterblichkeit bewusst und dass sie nichts dagegen tun konnte, als
ihm zu vertrauen. In diesen Sekunden, Minuten, Stunden war sie ihm
ausgeliefert. Stumm, blind und wehrlos.

Vincent richtete sich hinter ihr auf und strich ihr zärtlich durch
das lange Haar. Seine Finger wanderten sanft über ihren Kopf, ihre
Arme und den Po, der sich nun noch straffer unter dem Wet-Look-Body
abzeichnete. Es war ein wundervoller Genuss, diesen jungen, festen
Körper in dieser Position zu sehen. Jeder Augenblick war für ihn
reich an wertvollen Eindrücken, und die Erfüllung seiner lang
gehüteten Wünsche lag in greifbarer Nähe. Es gab so unendlich viele
Wege, die er mit ihr beschreiten wollte. Er hoffte, sie wäre dazu
fähig. Auch wenn er sie dafür bezahlte, würde er ihr doch nie
ernsthaften Schaden oder wirkliches Leid zufügen. Sie war ein
lebendiges Spielzeug, aber dennoch ein empfindsames Wesen. Ein
Umstand, den er sich immer bewusst machte und der sie schützen
sollte. Er hatte weder vor, sie zu töten, noch ihr einen echten
körperlichen oder seelischen Schaden zuzufügen. Er wollte sie
genießen, seine Wünsche mit ihr erfüllen und sie dann nie
wiedersehen. Diesen Pakt hatte er auch mit sich selbst geschlossen,
denn er war keinesfalls bereit für eine Beziehung, eine Partnerin,
ganz gleich, wie sehr er auch auf die Vertrautheit dafür verzichten
musste. Eine Frau in seinem Leben würde nur Komplikationen
bedeuten, die er scheute wie der Teufel das Weihwasser. Allein war
er glücklich. Er tat, was er wollte, war für niemanden sonst
verantwortlich außer sich selbst. Er hatte einen wirklich guten
Freund, ein paar lockere Geschäftsfreundschaften und seine Arbeit,
die ihn erfüllte. Zu mehr war er weder gewillt noch bereit. Er
brachte sein Unternehmen erfolgreich voran und eine Liebschaft
würde ihn nur unnötigerweise ablenken. Er riss sich aus diesen
Gedanken los, trat vor Isabell und berührte ihre Wange. Er lenkte
seine Aufmerksamkeit wieder ganz auf diesen kostbaren Moment.
Bedächtig fuhr er mit der Hand ihren etwas eingeengten Hals
entlang. Langsam wanderten seine Finger weiter nach unten, strichen
zärtlich über ihr Schlüsselbein, ihre Brüste und über ihre Taille.
In langsamen Linien streichelte er immer wieder ihren, in den
schönen Body gekleideten, Körper auf und ab. Wieder an der Taille
angekommen, nahm er die Seile, die zwischen ihren Beinen
verschwanden, und zerrte kurz daran.

Isabell warf den Kopf zurück und stöhnte deutlich hörbar, selbst
durch den Knebel. Der heftige Anstoß des Materials auf ihrem
empfindsamsten Nerv schickte einen hellen Blitz der Erregung durch
ihren Körper, ihre Knie gaben nach, und die Schlinge zog sich noch
fester zusammen. Sie stöhnte wieder und versuchte, ihren Oberkörper
erneut auf Spannung zu bringen. Verdammt, sie wurde langsam gierig
nach mehr und das ließ ihre Furcht komplett verblassen. Sie wollte
mehr von diesen Reizen, wollte zerfließen unter Vincents
Dominanz.

Lächelnd beobachtete er ihre merklich erwachende Lust. Ihr Körper
mochte gefesselt und fixiert sein, doch der Geist der jungen Frau
war freier, als er es vermutlich je zuvor gewesen war. Vincent
hatte schnell erkannt, dass sie eines jener devoten Geschöpfe war,
die ihre wahre Freiheit erst in der hilflosen Unterwerfung fanden.
Das stand genau im Zeichen seines Wunsches, die totale Kontrolle zu
haben. Nicht allein über ihr Leben und ihre Unversehrtheit, sondern
mehr über ihren Körper, ihr Verlangen und ihre Erlösung, die nun in
seinen Händen lagen. Er löste den Zug von den Seilen und fuhr
langsam, aber für sie ganz deutlich wahrnehmbar, mit der Hand
zwischen ihre Schenkel. Ihr flacher, angespannter Bauch vibrierte
im Rhythmus ihres Herzschlages, und Vincent lächelte siegesgewiss.
Wissend um die Spirale aus Lust und Begehren, in die er sie immer
tiefer hineinführte. Mit den Fingern folgte er zart den Seilen
zwischen ihre nun deutlich geschwollenen Schamlippen zu dem Knoten,
der dazwischen lag. Er befühlte ihn interessiert, während er
zärtlich ihren Hals mit kleinen, zarten Küssen bedachte. Das Seil
war durchtränkt mit ihrem Saft und hatte eindeutig schon die Hitze
ihres Körpers angenommen. Hart drückte er den Knoten etwas tiefer
in ihren Eingang. Sie stöhnte wieder und schob sich seiner Hand
willig entgegen. Vincent beobachtete sie genau, denn sie war sehr
erregt und in diesem Zustand konnte sie leicht vergessen, wie
wichtig das Luftholen für sie war. Sein Blick folgte dem Seil, das
um ihren Hals lag, nach oben. Dort befand sich ein Knoten, mit
dessen Hilfe er die Länge des Seiles ein wenig verändern konnte. Er
griff mit einer Hand über ihren Kopf, ließ ein paar Zentimeter Seil
nach, denn er wollte keinesfalls eine Ohnmacht riskieren. Er lehnte
sich an sie, genoss die Nähe und Hitze, die sie ausstrahlte. Er
legte seine Lippen wieder zart an ihr Ohr.

»Jetzt darf meine Sklavin sich etwas für mich aufgeilen. Du hast
meine Erlaubnis, dich mit dem Knoten zu ficken. Beweg dich langsam
und nur solange ich es dir gestatte.« Er wollte sehen und fühlen,
wie sie sich in den Strudel aus Verlangen und Begierde gleiten
ließ.

Zögernd schob Isabell ihren Schoß immer seiner Hand entgegen,
spürte, wie der Knoten dabei ein wenig in sie eindrang und seine
Finger sie mit dem Seil an ihrer heißen und geschwollenen Klit
rieben. Dass sie noch immer schwer Luft bekam, trat völlig in den
Hintergrund. Das Blut in ihrem Kopf rauschte mit dem in ihrem
Intimbereich um die Wette, und sie fühlte, wie es ihre Lust immer
weiter anfachte. Mehr und mehr verfiel sie in einen rauschähnlichen
Zustand, der ihr bewusstes Denken verdrängte, Platz machte für
etwas Intensiveres und Animalisches. Etwas, vor dem sie sich in der
normalen Welt fast fürchtete und dem sie sonst nie gestattete, die
Oberhand zu gewinnen. Nur in Fesseln, hilflos ausgeliefert,
jeglicher Entscheidungsfreiheit beraubt, konnte sich ihr Verstand
mit einem leisen Winken verabschieden und den Weg für ihre Begierde
freimachen. Ihr Herz schlug nun nicht länger aus Angst, sondern
lediglich aus Erregung, die mit jeder Bewegung, jedem Reiz nach
oben kletterte. Viel zu früh befahl er ihr leise, aufzuhören. Unter
Aufbringung größter Beherrschung gehorchte sie widerwillig. Er war
ihr Herr, der entscheiden würde, ob und wann sie von diesem Druck,
der sich in ihrem Inneren aufstaute, endlich erlöst werden würde.
Und sie wollte ihm beweisen, dass sie folgsam war, sich seinem
Tempo und Willen unterordnete.

Vincent zog seine, nun ganz von ihrem Saft benetzte, Hand langsam
aus ihrem Schritt zurück und wischte sie lächelnd mit einem
Stofftaschentuch aus seiner Hosentasche ab. Dann ging er
geräuschlos zu einem hohen Lehnsessel und nahm Platz.

Sie stand allein gelassen da. Ihre müde werdenden Beine musste sie
nun mehr und mehr entlasten. Jedes Mal ein Moment, in dem sich das
Seil eine Spur mehr zuzog. Doch in ihrem erregten Zustand war aller
Schrecken darüber verflogen.

Vincent trank still ein Glas Wasser und beobachtete sie aufmerksam.
Er genoss die Erfrischung und war dennoch darauf bedacht, seine
Aufmerksamkeit und Bereitschaft, einzuschreiten, wenn es nötig war,
niemals sinken zu lassen. Ein scharfes Messer lag immer in
greifbarer Nähe auf dem Tisch, um sie, wenn es unabdingbar sein
sollte, jederzeit befreien zu können. Niemals würde er sie in
diesen sensiblen und riskanten Momenten allein lassen. Mit jedem
Augenblick, der verstrich, machte er sich mehr mit ihr vertraut.
Seine kühl wirkenden, braunen Augen nahmen aufmerksam jeden Aspekt
ihres Körpers, jede Regung auf. Das Feuer hinter ihm knackte
behaglich und strahlte eine intensive Wärme in dem Raum aus.
Isabell schwitzte schon ein klein wenig. Auf ihrer Stirn war ein
leichter Glanz zu sehen. Durch das leise knisternde Feuer im Kamin
konnte er ihre Atmung zwar nicht hören, aber er beobachtete
sorgfältig das sanfte Auf und Ab ihres Brustkorbes in der Korsage.
Immer wieder erhob sie sich auf die Ballen und bewegte den Kopf ein
wenig in der Schlinge, um sich zu entlasten. Er erkannte jedoch
sehr gut, dass in ihren Bewegungen keine Angst oder Unsicherheit
mehr zu sehen war. Sie schien gänzlich in ihrer Fesselung und der
Kontrolle ihrer Atmung aufgegangen zu sein. Sie hatte ihre
Möglichkeiten erfasst, erkundete und bewegte sich nun mit einer
gewissen Sicherheit in den ihr auferlegten engen Grenzen. Natürlich
war ihr dies nicht bewusst. Er hatte sie auf eine andere Ebene
geführt. Sie bestand nun mehr aus Emotionen, Verlangen und Instinkt
als aus analytischem und abstraktem Denken. Vincent lächelte
glücklich. Dies alles war noch viel besser, als er es je zuvor
erlebt hatte. Es war sogar noch schöner, als er es sich je erträumt
hatte. Mit dieser Frau konnte er noch andere Ebenen erreichen. Er
freute sich schon jetzt auf die kostbaren ihm verbleibenden Tagen,
in denen sie nur ihm gehörte. Was waren schon tausend Dollar pro
Tag, wenn er dafür den Rest seines weitgehend einsam geführten
Lebens von diesen Tagen zehren konnte. Dieser Moment war einfach zu
kostbar, um daran zu denken. Er hatte sie nun fast eine
Viertelstunde allein mit ihren Eindrücken und Gefühlen gelassen. Es
wurde Zeit weiterzugehen. Er stand auf und trat wieder zu ihr. Sie
atmete unruhig, aber regelmäßig. Minutenlang stand er dicht vor
ihr, beobachtete sie nur still. Sie war kaum noch in dieser Welt,
und Vincent war überzeugt davon, dass sie seine Anwesenheit gerade
nicht einmal registrierte. Das würde er jetzt ändern. Er lockerte
den Knoten am Holzbalken und nahm so den Zug von ihrem Hals. Dicht
stand er bei ihr, um sie notfalls aufzufangen. Doch sie blieb
stehen. Das Seil hatte an ihrer zarten Haut ein paar Druckstellen
hinterlassen, doch er wusste, dass diese Spuren nur flüchtig waren.
Isabell stand immer noch, um eine gewisse Haltung bemüht, da und
harrte aus. Er trat ein paar Schritte zurück, ohne sie aus den
Augen zu lassen, und nahm zwei dicke Samtkissen zur Hand, welche er
vor sie auf den Boden legte. Dann löste er die Ketten von ihren
Fußgelenksfesseln, damit sie sich ein wenig unverkrampfter
hinstellen konnte.

»Entspann dich einen Moment. Ich hole dir einen Schluck
Wasser.«

Isabell deutete an, dass sie verstanden hatte. Sie stellte die
Beine wieder dichter zusammen und lockerte ihren Körper.

Er trat wieder dicht an sie heran und legte seine Hände um ihre
Taille.

»Du wirst dich nun vor mir auf die Knie sinken lassen. Keine Angst,
ich werde dich stützen.«

Isabell spürte seine kräftigen Hände um ihre Taille und nickte, um
zu zeigen, dass sie ihn verstanden hatte. Langsam ließ sie die
Beine einknicken, und er hielt sie fest, bis die Knie die Kissen
berührten. Sie spannte den Körper wieder anmutig an und kniete nun
mit leicht geöffneten Beinen vor ihm. Er trat hinter sie und löste
ihren Knebel. Er legte ihn zur Seite, holte ihr ein Glas gekühltes
Wasser und trat wieder zu ihr.

Isabell holte tief Luft und genoss die kurze Erholung. Doch
wirklich entspannen konnte sie sich nicht, denn in ihr brannte ein
drängendes Verlangen. Sie hob den Kopf an, als sie seine Hand
stützend an ihrem Hinterkopf fühlte. Sanft hielt er ihr das Glas an
die Lippen. Genussvoll ließ sie das kühle Getränk ihre Kehle
hinunterrinnen.

Vincent beobachtete sie dabei aufmerksam. Ihre Lippen waren feucht
und zart. Den Mund ein wenig geöffnet, sah sie sehr sinnlich und
einladend aus. Doch Küssen war für ihn etwas sehr Intimes und im
Moment verbot er es sich, diesem ersten Impuls, seine Lippen auf
ihre zu pressen, um sie zu schmecken, nachzugeben. Er wollte
Distanz wahren, denn sie gehörte ihm nur für eine kurze Zeit. Er
stellte das Glas beiseite und trat wieder vor sie. Langsam öffnete
er seine Hose und trat so dicht an sie heran, dass sie mit ihren
Lippen sein bereits anschwellendes Glied berührte. Unsicher, als
könne sie einen Fehler machen, küsste sie zaghaft den Schaft und
wartete einen Augenblick, ob es ihm so recht war. Er legte seine
Hand sanft auf ihren Kopf und streichelte durch ihr seidiges Haar.
Sie fühlte mit dieser Geste sein Einverständnis und begann
liebevoll seinen Schaft zu küssen und ihn mit ihren zarten Lippen
zu verwöhnen. Da sie ihres Augenlichtes beraubt war und ihre Hände
immer noch unnachgiebig auf ihrem Rücken fixiert waren, musste sie
alles Geschick ihrer Lippen und Zunge nutzen. Er legte den Kopf in
den Nacken und genoss ihre eifrigen Bemühungen. Isabell saugte,
leckte und liebkoste ihn in wirklich vollendeter Weise. Sie war
sehr geschickt, nahm seinen prallen Schwanz immer wieder
bereitwillig und sehr tief in sich auf. Er spürte ihre Erregung mit
jeder Bewegung. Sie wollte ihm Freude und Lust bereiten und damit
auch für sich selbst Befriedigung erlangen. All zu lange würde sie
das nicht in dieser anstrengenden Haltung auf ihren Knien
aushalten.

»Ich will jetzt mehr, Sklavin. Mach deinen Herrn glücklich, damit
ich dir meinen Saft schenken kann.«

Er nahm ihren Kopf kurz in beide Hände und stieß tief in ihren Mund
hinein. Sie keuchte überrascht, beherrschte aber weitestgehend den
aufsteigenden Würgereiz. Dann ließ er sie los. Sie verstand das
Zeichen und begann, ihn intensiver zu stimulieren und zu lecken. Er
bewegte sein Becken immer schneller in ihrem heißen, nassen Mund
und merkte, wie sich sein Höhepunkt ankündigte. Sein Schwanz
zuckte, und mit einem lauten Aufstöhnen spritzte er in ihren Mund.
Er nahm ihren Kopf und zog sie dicht auf seinen pulsierenden, immer
noch zuckenden Penis. Sie musste heftig schlucken, um nicht an
seinem Saft zu ersticken. Sie nahm alles in sich auf und leckte ihn
liebevoll sauber. Er ließ sie gewähren und fand inzwischen seine
Haltung und Beherrschung wieder. Zärtlich blickte er auf sie
nieder. Sie liebkoste immer noch ganz vorsichtig sein nun
erschlafftes Glied. Er zog sich ein wenig von ihr zurück und
schloss sorgfältig seine Hose. Um ihr nach diesen Bemühungen noch
eine Erfrischung zu bieten, reichte er ihr noch ein Glas
Wasser.

»Das hast du gut gemacht. Du machst deinem Herrn wirklich Freude«,
raunte er wohlwollend und sah, wie sie glücklich lächelte. Dann
nahm er einen anderen Knebel zur Hand und trat hinter sie. Im
ersten Moment wirkte das Mundstück erheblich kleiner als das
vorige, doch an seiner Front befand sich ein Anschluss für einen
Pumpball.

»Öffne den Mund«, sagte er leise, und sie gehorchte, ohne zu
zögern. Er legte ihr den Knebel an und schlang, nachdem er
ausreichend Seil nachgelassen hatte, die Schlinge wieder um ihren
Hals. Dieses Mal blieb sie entspannt, als sie die Schlaufe spürte.
Er konnte keine Spur von Angst oder Misstrauen mehr erkennen. Er
kniete sich dicht vor sie, damit sie seine Nähe spüren konnte. Dann
lehnte er sich an sie und strich sanft durch ihr Haar.

Seine Hände zu spüren, tat so gut und erfüllte sie mit dem Gefühl
einer nie gekannten Sicherheit. Sie kam innerlich zur Ruhe und ließ
sich von dieser Geborgenheit und der zärtlichen Geste komplett
einfangen. Er benutzte sie, ihren Körper, ihre Fähigkeiten, doch er
sorgte auch für sie, was ihr das Gefühl vermittelte, dass er nicht
vergaß, dass sie ein empfindsames Individuum war. Das hatte sie
schon in normalen Beziehungen anders erlebt, daher wusste sie seine
Bemühungen noch mehr zu schätzen. Denn er war Kunde und sie die
Dienstleisterin in diesem Arrangement. Niemand zwang ihn dazu, auch
noch nett zu ihr zu sein.

»Bereit, fortzufahren?«

Sie nickte.

»Gut, dann steh jetzt auf.«

Sie ließ sich auf die Füße helfen. Isabell stellte die Beine wieder
auseinander und hörte, wie die Ketten in ihre Fußfesseln
einrasteten.

Vincent stützte Isabell und zog das Seil um ihren Hals enger. Er
hatte sie aufmerksam beobachtet und spürte ihre wachsende Unruhe.
Bald schon würde er sie erlösen. Es war zwar nur ein kurzer Abend,
aber dafür ein intensiver und wichtiger erster Schritt. In den
nächsten Tagen gab es noch genug zu erleben und ausreichend
Aufgaben zu meistern.

Isabell fand ihre Haltung wieder und straffte sich ein wenig. Er
ließ sie los und trat etwas zurück. Prüfend betrachtete er sie. Sie
war wieder so fabelhaft und stolz in ihrer Demut, dass allein ihr
Anblick ihm die größte Freude bereitete. Er holte einen kleinen
Ball mit Schlauch und befestigte das Ende an dem Ventil des
Knebels. Er pumpte einige Male nach Gefühl und beobachtete sie
dabei ganz genau. Als ihr Mund völlig ausgefüllt war, löste er den
Schlauch. Nun würde sie kaum noch einen Ton von sich geben können.
Wie schon zuvor lag ihre Konzentration darin, durch die Nase
ausreichend tief zu atmen. Er trat hinter sie, lockerte merklich
das Seil, welches sich zwischen ihren Beinen in ihre Scham gelegt
hatte. Nun holte er zwei spezielle Dildos und kniete sich zwischen
ihre Beine. Wie bei dem Mundstück des Knebels befanden sich auch an
den Dildos entsprechende Anschlüsse, an denen man einen Schlauch
mit Ballpumpe befestigen konnte, um das Volumen zu vergrößern. Den
dünneren schwarzen Latexdildo zog er durch ihre nasse Spalte.
Ausreichend mit Feuchtigkeit benetzt, drückte er ihn behutsam durch
ihre enge Rosette in ihren Anus. Den anderen Dildo führte er ohne
zu zögern in ihre klatschnasse Scheide ein. Er konnte sehen, wie
sie begehrlich die Beine ein wenig zu spreizen versuchte. Nun
straffte er die Seile wieder und drückte die beiden Dildos noch
tiefer in ihren erregten Körper hinein. Er konnte hören, wie sich
ihr Atem ein wenig beschleunigte. Er lächelte, als sie ihm,
geradezu anbietend, den Hintern entgegenstreckte, um ihn um
Erlösung anzuflehen. Jetzt, wo sie weder sprechen noch ihn mit
Blicken anbetteln konnte, war ihre unerfüllte Lust eine süße Qual,
mit der er nun bis zum Äußersten spielen wollte. Mit dem kleinen
Pumpball in der Hand trat er wieder an sie heran und befestigte den
Schlauch erst an dem Stutzen des Dildos, der in ihrer Vagina
steckte. Mit ein paar Pumpstößen hatte er ihn in ihrem Körper prall
aufgepumpt. Sie begann, sich lustvoll zu winden. Nun pumpte er auch
den Analdildo auf. Hier war er behutsamer und wartete immer
geduldig ab, bis sie sich ein wenig an die Dehnung gewöhnt hatte.
Die beiden Lustspender drückten sich, nur durch eine dünne Wand
getrennt, gegeneinander.

Isabell zitterte vor Geilheit. Alle drei Öffnungen waren nun völlig
ausgefüllt. Jede Bewegung ihrer Unterleibsmuskulatur brachte ein
neues, kleines Feuerwerk an Erregung und Stimuli. Isabell hätte am
liebsten vor Ekstase aufgeschrien und ihn angefleht, diesen fast
unerträglichen Zustand zu beenden. Aber es war ihr Part, abzuwarten
und ihre Lust zu zügeln.

Er zog die Schlinge um ihren Hals wieder enger, um sie wieder in
diese, völlig unter Spannung stehende, Haltung zu zwingen. Zu ihrer
Entrüstung bekam sie mit, wie er wieder wegging und sie mit ihrer
Gier allein zurückließ.

Vincent setzte sich in seinen Lehnsessel und goss sich ein Glas
Wasser ein. Sorgsam beobachtete er sie nun wieder. War sie beim
ersten Mal noch ruhig und konzentriert geblieben, so nahm er nun
ihre Unruhe und Erregung in jedem Zucken und Zittern wahr.
Millimeterweise bewegte sie ihren Körper, um ihrer Erregung
nachzugeben. Doch seine Fesselung war wohldurchdacht und ließ ihr
keine Möglichkeit, ihrem peinigenden Verlangen ein Ende zu
bereiten. Ihr Brustkorb hob und senkte sich in der eng anliegenden,
schwarz glänzenden Korsage. Unruhig bewegte sie die Hände in der
strengen Fesselung. Minuten verstrichen in einem Raum, in dem es
keine Zeit gab. Keine tickende Uhr störte die kleinen Momente, die
sich zu Äonen ausdehnten.

Nach einer gefühlten Ewigkeit bemerkte Isabell, dass er wieder zu
ihr trat. Zärtlich ertastete er ihre festen Brüste unter dem matt
schimmernden Wet-Look-Body. Durch die hinter ihrem Rücken
zusammengebundenen Handgelenke war ihr Brustkorb ohnehin schon
betonend nach vorn gestreckt. Ein sehr einladender Anblick. Mit
seinen starken Händen ergriff er ihre Brüste, drückte sie zusammen
und fühlte ihre sich aufrichtenden Nippel. Isabell legte begierig
den Kopf ein wenig nach hinten und drückte ihren Rücken noch etwas
mehr durch. Sie schob mühevoll die Oberarme hinter dem Rücken
zusammen und drückte so ihre Brust noch mehr heraus.

Vincent betrachtete sie zärtlich. Es war wundervoll zu sehen, wie
sie sich noch mehr in Position warf, um ihm zu gefallen und sich
ihm anzubieten. Eine so gefesselte Frau konnte nur eines anbieten:
ihren Körper, ihre Unterwerfung, ihre Erregung. Isabell konnte ihn
nicht ansprechen, ihn nicht mit einem Blick anflehen oder mit ihrem
Charakter glänzen. Sie konnte sich ihm nur vertrauensvoll hingeben,
sich ihm willig ausliefern. Das mochte den meisten sehr
erniedrigend vorkommen, und sicher würden die Feministinnen dieser
Welt Sturm dagegen laufen. Diese Menschen missverstanden das
Besondere und Vollkommene einer solchen Übereinkunft. Isabell war
in den Momenten in seinen Diensten nicht weniger wert als er. Auf
ihre Weise war sie ihm überlegen. Oberflächlich betrachtet war sie
ein fast nacktes, gefesseltes und unterworfenes weibliches Wesen.
Eine Sklavin ohne freien Willen, ohne Befehlsgewalt. Vincent
dagegen wusste um ihre Macht. Jedes Anzeichen für einen echten
Unwillen oder ein ernstes Unwohlsein ihrerseits würde dieses Spiel
beenden. Dies hier war eine Session. Sie war ernst, intensiv und
alles andere als ein Kinderspiel. Diese junge, stolze Frau zu
unterwerfen hatte nichts mit Gewalt zu tun. Es war eine Form der
Führung, die ihr in letzter Instanz alle Macht überließ. Im Grunde
genommen war es nicht diese Frau, die sich als Sklavin zu beweisen
hatte, sondern er als Herr. Deutete er ihre Reaktionen falsch,
überschätzte er die Grenzen ihrer Neigung, konnte sie alles
abbrechen. Er hätte in diesem Moment als Dom versagt. Während er
ihren Wünschen und Bedürfnissen nachgab, musste er immer aufmerksam
bleiben. Seine Verantwortung war enorm. Dies war ein Tanz zweier
Menschen, deren Neigungen wie Spiegelbilder zueinanderstanden.
Flüchtig gesehen konnte er mit ihr machen, was er wollte. Er konnte
sie schlagen, sie gewaltsam nehmen und ihr seelischen und
körperlichen Schaden zufügen. Dann aber wäre er kein Herr. Er wäre
ein brutales und minderwertiges Schwein. Wer eine Frau so
behandelte, war in seinen Augen schlichtweg kein Mann. Mit einem
solchen Handeln legte man nur Zeugnis über die eigene unwürdige
Existenz ab.

Auf Isabells Stirn glänzte der Schweiß, und an den Innenseiten
ihrer seidigen Oberschenkel sah er Rinnsale ihres Saftes glänzen.
Ganz vorsichtig ließ er eine Hand zwischen ihre gespreizten Beine
gleiten. Seine Finger legte er sanft auf ihre geschwollene,
erhitzte Klitoris. Er sah, wie ihre Oberschenkel unter ihrer
Selbstbeherrschung bebten, die sie aufbrachte, um sich nicht wild
an ihm zu reiben und sich endlich die so langersehnte Erlösung zu
verschaffen. Er folterte sie unnachahmlich köstlich. Ihre eigene
unbändige Lust ließ sie diese süße Qual empfinden. Ihr Körper
schrie nach Befriedigung, und sie war nicht in der Lage, ihn zu
beherrschen. Sie konnte sich nicht zurückhalten, aber sie konnte
sich auch nicht erlösen. Seine Hand zwischen ihren Beinen hielt es
ihr nur zu deutlich vor Augen.

Ohne die Finger zu bewegen oder den Druck zu verändern, beugte er
seinen Körper zu ihrem und griff in ihr seidiges, langes Haar.
Liebevoll küsste er ihren Hals, und sie gab alles, um ihm ihren
Körper darzubieten. Er sah die Druckstellen an ihrem langen,
anmutigen Hals, konnte sehen, wie sich die Schlinge immer enger
zog, wenn sie sich ihm einen wenig mehr hingab. Vincent beschloss,
ihr eine erste kleine Erlösung zu gestatten. Er legte seine Lippen
an ihr Ohr, nahm ihren betörenden Duft wahr und schloss die Augen.
Wundervolle Sinneseindrücke wanderten durch seine Gedanken. Die
weiche Haut, ihre heiße Nässe an seiner Hand und ihr wildes
Verlangen, das sie nicht verbergen konnte. Sie war ein Kunstwerk
überwältigender Unterwerfung und Schönheit, wie er es sich nie
hätte vorstellen können. Vor seinem inneren Auge zog die Geschichte
vorbei, wie er den Weg zu der Agentur und damit zu Isabell gefunden
hatte.

Es war kaum drei Monate her, und der Sommer hatte New Hampshire
fest im Griff. Die Bäume auf seinem Anwesen waren noch mit Laub
bestückt und spendeten reichlich Schatten. In dem großen Haus war
es durch die dicken Mauern immer halbwegs kühl geblieben, obwohl
das Thermometer in der Mittagszeit stetig auf 30 °C kletterte.
Zwischen seinen Internetrecherchen für seine Firma war er über eine
Anzeige gestolpert. Nachdem er in den letzten Jahren immer wieder
nach einer solchen Möglichkeit gesucht hatte, war er nun auf eine
recht neue und besondere Agentur gestoßen. Von solchen
Serviceangeboten hatte er schon gehört, als er vor fünf Jahren zum
ersten Mal geschäftlich in Japan gewesen war. Dort herrschte ein
ganz anderes Verhältnis zu BDSM als in den USA. Er traf dort einen
ganzen Dienstleistungszweig an, der in diesem Bereich etabliert
war. Über entsprechende Agenturen konnte man sich Sklaven,
Sklavinnen, Herren oder Dominas buchen. Es war ein seriöses
Geschäft in einer Art Schattenwelt, die neben der modernen und
zugleich traditionsgeprägten öffentlichen Welt stattfand. Auf
seinen zahlreichen Reisen in dieses Land hatten sich für ihn
entsprechende Gelegenheiten ergeben, und er hatte als Gast an
einigen Sessions teilgenommen. Doch so wertvoll seine Erfahrungen
auch waren, erschienen sie ihm dennoch als unbefriedigend. Diskret
und für seinen guten Ruf sicher, machte es ihn dennoch nicht
glücklich. Immer im Verborgenen, mit Fremden in einem fremden Land.
Es waren kleine Häppchen der Erfüllung seiner Begierden gewesen,
die sein Verlangen aber eher verstärkt als gelindert hatten.
Vincent wünschte sich immer mehr, dies alles in seinen Räumen, in
seinem Haus mit einer Frau, die in diesen Momenten nur ihm gehörte,
auskosten zu können. Natürlich blieben auch Isabell und er
weitestgehend Fremde. Zwischen ihnen bestand eine vertragliche
Vereinbarung. Es war also ein Geschäft. Doch diese unbekannte
Schönheit gehörte im Augenblick nur ihm. Und es war etwas ganz
anderes, seine Erfüllung hier, in seinen eigenen persönlichen
Räumlichkeiten, ausleben zu können. Nach einer Session ging es
nicht in ein luxuriöses Hotel. Hier schlief er in seinem Haus. Es
mochte banal klingen, aber für Vincent war es ein wichtiger Faktor,
sich wohlzufühlen. Damals war er nur zögerlich zu diesem Schritt
bereit gewesen, aber er hatte in den letzten Jahren immer wieder
ein wenig danach gesucht. Dies war etwas, das er so unerträglich an
den USA fand: der scheinheilige, verlogene Umgang mit der
Sexualität und ihren Spielarten. Auf der einen Seite war man prüde
und propagierte Werte aus dem letzten Jahrhundert, andererseits war
die pornografische Industrie ein riesiger Markt, der jedes Jahr
Billionen von Dollar einbrachte und damit sogar die mächtige
Musikindustrie in den Schatten stellte.

Nach langer Zeit hatte er nun zufällig eine Agentur gefunden, bei
der auch devote Frauen ihre Unterwerfung für Geld zur Verfügung
stellten. Es hatte jedoch noch einmal Wochen gedauert, bis Vincent
genau das gefunden hatte, was er sich wünschte. Geld spielte keine
Rolle. Sie sollte perfekt sein. Er hatte der Agentur seine Wünsche
und Vorstellungen mitgeteilt und nach einigen Tagen eine Auswahl
zugesandt bekommen. Er hatte per Mail Exposés von verschiedenen
Frauen erhalten und sich viel Zeit genommen zu entscheiden, ob eine
von ihnen seinen Vorstellungen entsprach. Isabell war ihm gleich
ins Auge gesprungen. Ihre ganze Haltung hatte für eine Tänzerin
gesprochen, und er war überrascht gewesen, in ihrer Beschreibung
Lektorin als normalen Beruf zu lesen. In der weiteren Beschreibung
hatten die wichtigsten Eckdaten wie Größe, Alter, Gewicht, Haar-
und Augenfarbe und dass sie devot war gestanden. Er hatte sich für
Isabell entschieden und diesen Wunsch der Agentur mitgeteilt.
Nachdem alle Formalitäten zu den Gesundheitsfragen geklärt waren,
hatte er geduldig warten müssen. Ihm war mitgeteilt worden, dass
man Isabell über das Angebot in Kenntnis setzen und er über ihre
Entscheidung informiert werden würde. In der Wartezeit hatte er
noch seine vertraglichen Rahmenbedingungen und einen gewünschten
Zeitraum mitgeteilt. Da es im Herbst geschäftlich ruhiger wurde,
hatte er diese zehn Tage lieber für Ende September buchen
wollen.

Sie hatte seinem Angebot zugestimmt und war dann an diesem
schicksalhaften Tag zum vereinbarten Treffpunkt gekommen, an dem
sein Fahrer sie erwartet hatte. Gefallen hatte sie ihm schon, als
sie die ersten zögerlichen Schritte in sein Haus gemacht hatte. Mit
jedem Moment, der seit jenem ersten Schritt vergangen war, hatte er
sie beobachtet und sich von ihrer Schönheit und ihrer natürlichen
Ausstrahlung in den Bann ziehen lassen.

Vincent lächelte bei diesen Gedanken und öffnete langsam wieder die
Augen. Er hörte und spürte ihren beschleunigten Atem und ihr
kräftiges Herz. Nun wollte er ihren sexuellen Höhepunkt erleben.
Zum ersten, doch sicher nicht zum letzten Mal.

»Jetzt darfst du kommen, meine kleine Sklavin.«

Er begann, ihre geschwollene Klitoris sanft zu stimulieren.
Ungeduldig und ohne Rücksicht auf die Atemnot, die es ihr
bescherte, rieb sie sich mit kreisenden Beckenbewegungen an seiner
Hand. Immer wieder spannte sie die innere Beckenmuskulatur an,
sodass sich ihre nasse Höhle noch enger um die in sie gedrückten
Lustspender presste. Es dauerte nicht lange und in ihrem Kopf fand
eine Explosion statt. Die ganze Welt war ein Rausch aus Eindrücken,
und als der Orgasmus sie überrollte, war sie nur noch ein
zuckendes, bebendes Bündel. Er legte eine Hand zwischen ihre Beine,
die andere um ihren Körper, um sie zu stützen, damit sie sich nicht
strangulierte und Schaden nahm. Dies waren die heikelsten
Augenblicke. Momente, in denen Isabell im Strudel ihrer Lust
gefangen war, kaum Schmerz und erst recht keine Gefahr wahrnahm.
Minutenlang hielt er sie so, während sie mehr zu sich selbst finden
konnte. Erst als sie wieder ein wenig fester stand, entfernte er
sich einen halben Schritt von ihr und löste den Knoten, um den Zug
des Seiles zu beenden. Sie immer noch stützend nahm er ihr die
Schlinge ab und küsste liebevoll die Druckstellen an ihrer Kehle.
Halt suchend und bedürftig lehnte sie sich an ihn, genoss die Wärme
und Sicherheit, die er ihr schenkte. Seine Hände strichen über
ihren Körper.

Schließlich griff er hinter sie und lockerte das Seil, das um ihre
Taille lag. Anschließend ließ er die Luft aus den Dildos und dem
Knebel und entfernte sie aus ihren Lustöffnungen. Ihr Atem war
immer noch unruhig und sie war merklich erschöpft. Er trat hinter
sie, öffnete eine der ledernen Handfesseln und führte ihre Hände
langsam nach vorn. Ihre Schultern waren ein wenig steif und er gab
ihr Zeit für die ungewohnte Bewegung, um ihr keine Schmerzen zu
bereiten. Vor ihrem Körper band er die Hände wieder zusammen. Dann
hakte er einen Karabiner in den Ring zwischen den Manschetten ein
und ging weg.

Isabell stand mit immer noch betäubtem Verstand da und versuchte,
die vielen Eindrücke zu verarbeiten, spürte immer noch seine Hände
auf ihrem Körper, während sie sich dem tiefen Lustempfinden
hingegeben hatte. Ein Schauer lief über ihren Rücken und sie
keuchte unbewusst ganz leise bei dieser Erinnerung. Erst das
Klirren von Ketten über ihr holte sie aus ihren Gedanken. Er war
wieder vor sie getreten und sie spürte und hörte, wie etwas in ihre
Handfesseln eingeklinkt wurde. Dann ging er wieder fort. Kurz
darauf setzte sich rasselnd eine Kette in Bewegung und begann,
ihren Hände über ihren Kopf zu heben. Da sie immer noch die
gespreizten Beine am Boden fixiert hatte, konnte sie sich nur
wieder strecken. Wie ein gespanntes, umgedrehtes Y stand sie nun
da. Hoch aufgerichtet, stolz, anmutig und schön. Er trat wieder
hinter sie und begann, ihre Korsage aufzubinden. Der Druck um ihre
Taille löste sich langsam und gab ihr mehr Freiheit zu atmen, aber
auch weniger Halt.

Trotz des Bodys, der sie an dieser Stelle immer noch bedeckte,
fühlte sie sich in diesem Augenblick nackter und entblößter.
Plötzlich hörte sie ein Klicken und erstarrte. Vincent stand wieder
hinter ihr und legte ihr langes Haar über ihre Schulter nach vorn.
Sie spürte, wie er auf Höhe ihres Hinterns den Body anhob und etwas
Kaltes, Glattes über Teile ihres Rückens glitt. Eine scharfe Klinge
bewegte sich ruhig an ihrer Haut entlang und durchschnitt den
seidigen Wet-Look-Body. Dann durchtrennte er genussvoll die Ärmel
und riss ihr mit einem leidenschaftlichen Ruck das Kleidungsstück
vom Leib. Ihr ganzer Körper bewegte sich unruhig in den straffen
Fesseln, und es verschlug ihr für einen Sekundenbruchteil den Atem.
Bis auf die langen, schwarzen, halterlosen Strümpfe stand sie jetzt
nackt da, und es war ein unerwartetes Gefühl des Ausgeliefertseins.
In der Kleidung hatte sie sich sicher gefühlt, doch nun war ihr
bloßer Körper seinen kühlen Augen gänzlich dargeboten. Unsicherheit
machte sich in ihr breit. Wie unter Strom gesetzt stellten sich die
feinen Härchen auf ihren Armen auf. Sie bekam trotz der Hitze ihres
Körpers und der Wärme des Raumes eine Gänsehaut. Isabell hörte, wie
er langsam um sie herumging. Runde um Runde fühlte sie seine Blicke
auf sich. Hinter ihr blieb er plötzlich stehen und sie fühlte, wie
er ihre Haare wieder über ihren Rücken fließen ließ. Seine großen
Hände strichen sanft durch ihre seidigen Strähnen. Sie legte den
Kopf zurück und genoss es, wie er ihre Mähne liebkoste.

Vincent trat näher an sie heran und drückte seinen Körper an ihren
Rücken. Isabell sollte ihn spüren, seine Nähe, seine Wärme.

Isabell konnte seine muskulöse, warme Brust fühlen und den
kräftigen Herzschlag, der ihren Brustkorb mit seinem Takt erfüllte.
Langsam legte er seine Hände auf ihre in die Höhe gestreckten Arme
und begann, ganz langsam und sanft, an ihnen herabzugleiten. Er
hatte keine Eile, fühlte bewusst jeden Zentimeter, den seine Hände
auf ihrer zarten, erhitzten Haut zurücklegten. Jeden Muskel, jeden
Knochen und jede Sehne ertastete er, spürte die Festigkeit ihres
straffen, sportlichen Körpers. Bei ihren Achseln angekommen, lehnte
er sich noch näher an sie, vergrub sein Gesicht in ihrem langen,
wunderbar duftenden Haar, wanderte mit seinen Fingern zärtlich über
ihren Hals, zu ihren Schlüsselbeinen und ihren Brüsten. Vincent
griff fester zu, reizte ihre aufgerichteten Brustwarzen. Sie
öffnete den Mund und unterdrückte im letzten Moment ein Stöhnen.
Eine Hand verblieb auf ihrem Oberkörper und tastete sie intensiv
ab, während die andere wieder ihren dargebotenen Hals heraufglitt.
Seine große Hand legte sich um ihre Kehle und machte ihr klar, wem
sie in jenem Moment gehörte. Ergeben legte sie den Kopf weiter
zurück und genoss den leichten, aber gut wahrnehmbaren Druck, den
er mit seinem Griff ausübte. Er verweilte nur kurz an ihrem Hals
und setzte seinen Weg zu ihrem Gesicht fort. Mit den Fingerspitzen
berührte er ihre leicht geöffneten Lippen und strich zart darüber.
Dann legte er seine Hand fest über ihren Mund, griff ihre Brust
fester, reizte ihre Nippel härter. Er spürte ihr leichtes Aufbäumen
und das unterdrückte Stöhnen unter seinen Händen. Erregt versuchte
sie, ihren Po seinem Becken entgegenzuschieben, um ihm zu zeigen,
wo sie ihn nun gerne spüren würde.

Seine Hand ließ von ihrer Brust ab und bewegte sich in gerader
Linie nach unten. Ihre Bauchdecke pulsierte unter ihrem schnellen,
kräftigen Pulsschlag, als er ihre Leiste erreichte und dort mit
kreisenden Bewegungen verharrte. Sie versuchte, ihr Becken zu
heben, aber die gestreckte Haltung verwehrte es ihr. Sie musste
geduldig sein und abwarten. Seine Hand über ihrem Mund erregte sie
mehr und mehr. Langsam ließ er einen Finger in ihren Mund gleiten,
und sie leckte und saugte liebevoll, leidenschaftlich daran, so wie
sie seinen Schwanz zuvor verwöhnt hatte. Er schloss die Augen und
genoss die Erinnerung daran. Langsam glitt seine Hand zwischen ihre
Beine und rieb ihre nasse Scham. Sie stöhnte erneut und er hielt
ihr bestimmt den Mund zu. Er begann, sie mehr zu stimulieren,
drückte sein Becken von hinten gegen das ihre und schob sie
rhythmisch auf seine Finger. Seine Hand verschwand von ihrem Mund
und legte sich wieder um ihren Hals. Isabell keuchte vor Erregung
und versuchte, sich ihm noch mehr hinzugeben. Als sie spürte, dass
sie nicht mehr weit vom nächsten Höhepunkt entfernt war, verschwand
die Hand aus ihrem Schritt und Vincent strich liebevoll über ihrem
Körper. Er schob ihr seine mit ihrer Lust benetzten Finger an die
Lippen und sie leckte sie liebevoll sauber. Es war für Vincent
immer wieder ein erregender Anblick, wenn eine Frau ihre eigene
Flüssigkeit so innig leckte, als sei sie purer Honig. Ihre
geschickte Zunge umspielte seine Finger und nahm den Saft
bereitwillig auf. Als sie fertig war, umarmte er sie von hinten und
blickte an ihr vorbei in die Flammen. Die Ersten der großen
Holzscheite waren als rote Glut in sich zusammengesunken, nachdem
sie ihre Wärme in den Raum entlassen hatten. Das Feuer fraß sich
nun geduldig durch weitere Scheite einer ehemals stolzen Eiche.
Vincent dachte kurz an die Vergänglichkeit des Seins und die
Flüchtigkeit des Augenblickes. Besonders die Erkenntnis, dass ein
Ereignis nie wieder so sein würde wie in jener Sekunde
verdeutlichte ihm die Kostbarkeit des Moments. Mit einem Lächeln
riss er seine Gedanken von den tanzenden Flammen los und wendete
sich Isabell wieder zu.

Sein Mund legte sich dicht an ihr Ohr. Isabell spürte die weichen
Lippen und den sanften Atem ihres Herrn. Und er machte seine
Position in dieser Session mit den folgenden Worten
unmissverständlich klar.

»Ich werde dich nun die Peitsche spüren lassen, aber ich gebe dir
mein Wort, dass du keine bleibenden Schäden davontragen wirst.« Er
konnte spüren, wie ihr Körper unter Spannung geriet. Es war, als
hätte er Strom durch ihre bereits gestreckten Muskeln gejagt, die
sich nun weiter verfestigten. Ihr ganzer Körper verriet ihm, dass
auch dies neu für sie war. Er wartete geduldig auf ihre Reaktion.
Sie sollte wissen, dass er sie dazu nicht zwingen würde, wenn sie
wirklich Panik hätte.

»Ja, mein Herr«, hauchte sie zaghaft. Es war eine Mischung aus
Furcht und Erwartung, die ihre Stimme fast den Dienst versagen
ließ. Noch nie hatte sie eine Peitsche am eigenen Leib spüren
müssen. Aber es hatte auch noch nie jemand eine Schlinge um ihren
Hals gelegt und langsam zugezogen. Aber mit jedem Augenblick wuchs
das Vertrauen in Vincent. Sie vertraute ihm bereits ihr Leben an,
also konnte sie auch jetzt auf sein Wort bauen, dass er ihr nicht
schaden wollte.

Vincent streichelte sie noch minutenlang, damit sie die Ankündigung
ein wenig verarbeiten konnte. Die Anspannung in ihrem Körper ließ
ein wenig nach. Aber sie löste sich nicht völlig. Offensichtlich
wartete ihr Unterbewusstsein ab, bis ihr Körper den ersten Schlag
ertragen musste. Vincent trat von ihr zurück und nahm wieder den
Knebel zur Hand. Sie öffnete gehorsam auf seine Anweisung hin den
Mund und lieferte sich wieder hilflos und stumm aus.

Isabell empfand dieses Utensil als großes Geschenk und eine Hilfe.
Der Knebel half ihr, sich in Beherrschung zu üben. Sie würde nicht
schreien, wimmern oder um Gnade betteln. Sie würde es durchstehen,
stark und stolz. Sie spürte, dass er fortging und nach kurzer Zeit
wieder hinter ihr stand. Er griff ihr Haar und befestigte es mit
einer Klammer als Knoten an ihrem Hinterkopf. Liebevoll strich er
mit den Händen ihren Rücken entlang.

Vincent vertiefte sich völlig in ihren Anblick. Zwischen den langen
Rückenmuskeln konnte er die Vertiefung, in der die Wirbelsäule
ruhte, sehen. Er strich über ihre Taille und betastete ihre
Pobacken, die ihm einladend entgegengestreckt waren. Das zarte
Spiel ihrer Muskeln, die durch ihre Haltung hervorgehobenen
Schulterblätter, alles bezaubernde Details, die ihren Körper wie
modelliert aussehen ließen. Ihre Rippen zeichneten sich unter der
zarten Haut ab und zeigten das Auf und Ab der Atmung, die nun ein
wenig beschleunigt war.

Nach ihrem Empfinden viel zu schnell löste er sich wieder von ihr
und entfernte sich. Sie nahm ein knarrendes Scharnier wahr, als
hätte er in einigen Metern Entfernung eine Tür oder eine Truhe
geöffnet. Kurz hörte sie das Klirren von Ketten, ein Wühlen und
dann ein schweres, hölzernes Rumpeln.

Vincent trat hinter sie und beobachtete ihren makellosen Rücken,
der vor Schweiß einen zarten Schimmer angenommen hatte. Er freute
sich darauf, ihre makellose Haut zu sensibilisieren, ihr einen
Hauch Schmerz zu schenken, der sie nicht verletzen, sondern weiter
erregen sollte. Natürlich würde er sie dabei genau beobachten, um
sicherzugehen, dass es für sie nicht zur wirklichen Qual wurde. Sie
sollte leiden und gleichzeitig genießen können, wenn er ihre Haut
rötete und zeichnete. Die Peitsche in seiner Hand hatte einen
massiv geflochtenen Griff, doch zur Mitte hin löste er sich in
viele ein Zentimeter breite Lederfäden auf. Um sie auf das Kommende
vorzubereiten, schlug er mehrere Male in die Luft. Er sah, wie sich
ihr Körper anspannte und sie den ersten Schlag erwartete. Er holte
weit aus, und die Peitsche traf ihren Rücken auf Schulterhöhe. Sie
stöhnte leise auf, nahm aber bald wieder Haltung an. Auf ihrer Haut
blieb ein heißes Brennen zurück wie ein bittersüßes Versprechen.
Der nächste Schlag traf sie auf Taillenhöhe. Einige Fäden trafen
ihre Brüste und hinterließen einen feinen Schmerz wie hundert heiße
Striemen.

Mehr und mehr bearbeitete er ihren ganzen Körper. Plötzlich schlug
er genau zwischen ihre gespreizten Beine, und ihre Knie gaben einen
Moment nach, sodass sie hilflos in den Fesseln hing. Ihre Beine
zitterten, doch sie straffte sich für den nächsten Hieb. Wieder
wickelten sich die Lederfäden um ihren Brustkorb und klatschten auf
ihre Brüste und ihre bereits gereizten Nippel. Sie stöhnte und
zitterte, während jeder Treffer einen neuen Blitz zwischen ihren
Schenkeln einschlagen ließ. Vincent beobachtete sie bei jedem
Schlag ganz genau.

Isabell empfand Schmerz, aber viel quälender als das war die
Erregung darüber, die sie mehr und mehr erfasste. Das hatte sie nie
gekannt oder erwartet. Aus dem Brennen wurde ein anderes Verlangen
und sie begann, die Schläge willkommen zu heißen. Jeder Treffer
brachte in ihrem Unterleib ein lustvolles Ziehen zustande, das sie
einem Orgasmus immer weiter entgegentrieb. Hilflos ließ sie die
Peitschenhiebe auf ihre nackte Haut treffen, ihre Nippel
traktieren: und sie genoss es. Doch ihr Körper konnte die Spannung
nicht mehr halten. Ihre Muskeln gaben nach, bis sie nur noch
ergeben in der Fesselung hing.

Als sie nur noch kraftlos in den Manschetten baumelte, legte er die
Peitsche wieder zur Seite. Er trat dicht vor sie und entfernte den
Knebel aus ihrem Mund. Ihre leicht geöffneten Lippen zitterten, sie
schien erschöpft und völlig im Bann der Eindrücke und des Brennens
auf ihrer Haut gefangen zu sein. Vincent schloss sie in seine Arme,
während er sie zärtlich küsste. Eigentlich hatte er sich das selbst
verboten, doch sie war so tapfer und bezaubernd, dass er seine
eigenen Vorsätze außer Acht ließ. Jetzt wollte er ihr plötzlich nah
sein und die Distanz zwischen ihnen verringern. Sein Körper drückte
sich an ihren Brustkorb und seine Arme legten sich um ihren
dargebotenen Körper. Vorsichtig glitten seine Fingerspitzen über
ihren heißen, gereizten Rücken, während er seine Zunge über ihre
Lippen strich. Sie erwiderte den Kuss schüchtern und genoss seinen
an ihren gepressten warmen Leib. Isabells Haut war so sensibel,
dass es fast schien, als könne sie die feinen Linien auf seinen
Fingerkuppen einzeln spüren. Es war eine fast unerträgliche Menge
an Reizen, die ihren Verstand eroberte und ihr wieder etwas mehr
den Weg durch eine Tür ebnete, die sie noch nie geöffnet hatte. Es
war etwas, das sie immer in sich gewahrt hatte. Sie hatte sich oft
vorgestellt, wie es wäre, die Peitsche auf ihrer heißen Haut zu
spüren. Es war eine zutiefst erregende Fantasie gewesen. Nur
schwerlich konnte sie die eigenen Emotionen erfassen. Müsste sie es
in Worte fassen, so würde sie es mit einem Haus umschreiben. Ihre
Fantasien und Wünsche waren in diesem Zimmer, in dem sie sich
auskannte und wohlfühlte. In diesem Raum gab es eine Tür zu einem
anderen Ort. In dieser Kammer waren die Fantasien, mit denen sie
sich kaum praktisch beschäftigte. Hier drin waren die vielen
Facetten des BDSM, denen sie die Attribute »Will ich« oder »Will
ich nicht« nie sicher zugeordnet hatte. Bildlich gesprochen stand
sie immer nur auf vertrautem Terrain. Doch sie war nie nahe genug
an diese Tür in ihrer Seele herangetreten, um den Versuch zu wagen,
durch das Schlüsselloch zu blicken. Nun stand sie vor dieser weit
geöffneten, verheißungsvollen Tür, und sie sah eine
undurchdringliche Dunkelheit, die sie magisch anzog. Was würde
geschehen, wenn er mit ihr in diesem Bereich fertig war?

Die Berührungen und Küsse wurden inniger, fester und
leidenschaftlicher. Seine Hände ergriffen ihre noch geröteten und
schmerzenden Pobacken, zogen sie auseinander, schoben sie zusammen.
Vincent hob ihren Körper ein wenig an, um ihre Handgelenke und Füße
zu entlasten. Ihre Zunge spielte leidenschaftlich mit seiner. Dann
küsste er ihren Hals und sie legte den Kopf in den Nacken und bot
ihm ihre Kehle dar, um ihm zu zeigen, dass sie sich ihm gänzlich
ergab. Sie ließ sich von einer Welle aus Gefühlen und Eindrücken in
diese Dunkelheit spülen. Der Strudel war so gewaltig, dass alle
Kontrolle schwand und ihren ungeschützten Emotionen Platz
machte.

Vincent fühlte, wie sie leise zu schluchzen begann. Ihre heißen
Tränen wurden von der Augenbinde aufgesogen, während er sie
schützend in seinen Armen hielt. Er verstand, dass sie gerade einen
weiten Weg zurückgelegt hatte und die Eindrücke und Gefühle sie
schlichtweg übermannten. Er ließ ihr darum Zeit, sich zu fangen,
ihre Gedanken zu ordnen und ihre Sicherheit in seiner Nähe
wiederzufinden. Er wollte sie auffangen, nachdem er sie in eine
scheinbar neue Höhe geworfen hatte und sie jetzt wieder in die
normale Welt herabstürzte.

Isabell empfand ein Glück, das sie zu überfordern drohte. Sie war
mit einem Mal innerlich frei und leicht. Und als der Schwebezustand
endete, waren da Vincents starke Arme, die sie hielten und
beschützten. Sie fühlte sich geborgen und kam zur Ruhe.

Nach langen Minuten bemerkte Vincent, dass sie sich entspannt hatte
und aufnahmefähig wurde für die Dinge, die er noch für sie
bereithielt.

»Kannst du wieder alleine stehen?«, fragte er und sie nickte.

Vincent löste sich von ihr, um ihr ein Glas Wasser zu holen. Sie
war verschwitzt, und obwohl er noch nicht mit ihr fertig war,
brauchte sie dennoch eine kurze Erholungspause. Da sie immer noch
nichts sehen konnte, hielt er ihr das Glas an die Lippen. Dankbar
trank sie, fühlte sich erfrischt und erholt. Nie hatte ein Schluck
Wasser so köstlich geschmeckt und so sehr ihre Lebensgeister
erweckt. Die Ketten von den Manschetten, die ihre Beine in die
gespreizte Haltung zwangen, lösten sich.

»Stell die Beine ruhig zusammen und entlaste deine
Handgelenke.«

Isabell gehorchte und fühlte, wie das Leben in ihre Hände
zurückkehrte. In ihrer Erregung hatte sie solche Details nicht
einmal bemerkt. Darum war sie dankbar, dass Vincent ein Herr war,
der ihr Wohlergehen scheinbar nie ganz aus den Augen verlor.

Vincent hakte die schwere Kette aus dem Karabinerhaken aus. Isabell
nahm die Arme langsam herunter, er ergriff ihre Hand und führte sie
langsam in den Raum hinein. Die ersten Schritte waren ein wenig
unsicher und wackelig, aber schon bald ging sie wieder sicherer,
und ihre Bewegungen bekamen wieder ihre leicht tänzerisch wirkende
Anmut. Auch ihre Nacktheit schien sie in keiner Weise mehr zu
belasten, denn sie wirkte selbstbewusst und richtete sich auf. Als
sie stehen blieben, drehte er sie vorsichtig mit dem Gesicht zu
sich um und schob sie noch einen Schritt zurück, bis sie mit dem
Oberschenkel gegen eine Kante stieß.

»Leg dich zurück, meine Kleine«, sagte er sanft, obwohl er
eigentlich wieder seinen Befehlston annehmen wollte. Doch nachdem
sie ihm so blind vertraute und trotz ihrer sichtlichen Erschöpfung
noch so gehorsam seinen Anweisungen folgte, wollte er nicht zu
streng wirken. Sie sollte willig dienen und nicht von ihm
eingeschüchtert sein.

Brav ließ sie sich in die scheinbare Leere zurücksinken und
berührte plötzlich eine kühle, harte Fläche. Ihr Oberkörper kam auf
einer mit schwarzem Leder bezogenen großen Lehne zum Liegen.
Isabell spürte, wie ihre Hände ergriffen, über ihren Kopf geführt
wurden und die Fesseln wieder in einem Karabiner einrasteten.

Vincent hatte diesen gynäkologischen Untersuchungsstuhl vor zwei
Monaten extra bestellt und eigenhändig mit zusätzlichen Ösen und
Ledergurten ausgestattet. Er sollte ihm einen uneingeschränkten
Zugriff und ihr eine bequeme Liegeposition ermöglichen. Mit dem
ursprünglichen Zweck oder gar der Spielart des Klinik-Sex hatte
dies nichts zu tun. Solche Dinge überließ er bereitwillig anderen,
die daran Freude finden konnten. Auch wenn seine eigenen Vorlieben
nicht so sehr in Stein gemeißelt waren und er offen blieb für
Neues, so hatte er bisher sonst kein Interesse, den Klinik-Sex zu
vertiefen. Er schätzte nur dieses Möbelstück und wollte sich ein
paar spannende Details abgewinnen.

Isabell spürte, wie er ihr Bein ergriff und es weit gespreizt in
einer Beinhalterung ablegte. Es fühlte sich an wie der Stuhl beim
Gynäkologen und sie verspannte sich kurz bei dieser Vorstellung.
Doch sie wehrte sich nicht, als er mit ihrem anderen Bein ebenso
verfuhr. Sie lag nun mit weit gespreizten Beinen vor ihm und ahnte
in Gedanken, welchen Anblick sie ihm gerade bot. Sie fühlte, wie
sich um ihre Oberschenkel, auf Höhe der Leiste, breite weiche
Ledergurte strammzogen. Sie legten sich auch um ihren Hals und über
ihren Brustkorb und fesselten sie in dieser hilflosen Stellung.
Ihre Fußfesseln wurden an bereitstehenden Karabinern fixiert.
Isabell konnte nicht verhindern, dass ihr Atem sich beschleunigte.
Jedoch nicht aus Angst. Allein wenn ein Windhauch durch ihren
nassen, geöffneten Schoß streifte, fuhr die Erregung wie ein Schlag
in ihren Verstand hinein. Ihr Begehren nahm erneut zu und
verdrängte auch die Erschöpfung, die sie vorhin noch verspürt
hatte.

»Öffne den Mund, um dich knebeln zu lassen, Sklavin«, raunte er und
sie öffnete bereitwillig die Lippen und ließ sich das Mundstück
einführen. Sie liebte es, wenn sie den Mund verschlossen bekam,
ganz gleich, ob es mit einer Hand, einem Stück Klebeband oder ein
Knebel geschah.

Vincent schob einen kleinen Wagen heran und justierte mittels
kleiner Motoren die Höhe. Isabell hörte mit wachsender Verwirrung
das hölzerne Rumpeln auf dem harten Boden und das leise Summen der
Motoren. Sie war mit ihrer Fantasie überfordert und hatte keinerlei
Ahnung, was er da für sie vorbereitete. Doch die Ungewissheit
erzeugte bei ihr keinerlei Angst mehr, wie sie es zu Beginn
empfunden hatte. Eher schürte es eine drängende Neugier, die sie
kaum zügeln konnte. Darum war sie auch dankbar für die Augenbinde
und jede Fessel, die sie zur Beherrschung zwang und ihr alle
Entscheidungen abnahm. So konnte sie sich hemmungslos fallen lassen
und genießen.

Vincent brachte den Wagen in Position. Auf ihm war eine selbst
gebaute Fickmaschine befestigt, an deren Ende nun ein dicker,
schwarzer Dildo prangte. Er war nur wenige Zentimeter von ihrer
glänzenden Spalte entfernt. Langsam schob er den Lustspender tief
in ihren Körper hinein. Sie legte den Kopf zurück und stöhnte
gedämpft auf. Als er bis zum Anschlag in ihrer nassen Grotte
steckte, betätigte Vincent die Feststellbremse. Nun drehte er den
Regler langsam auf, und der Dildo bewegte sich zunächst gemächlich
rein und raus. Genussvoll legte sie den Kopf ein wenig zurück und
stieß die Lust hart durch die Nase aus. Er ging wieder von ihr fort
und holte ein paar mit Kunststoff überzogene Klammern. Vorsichtig
brachte er sie an ihren steifen Nippeln an.

Isabell zuckte nur kurz zurück, ehe sie sich ihm noch mehr
entgegenstreckte, bis sie aufgebäumt in der Fesselung verharrte und
sich nur langsam ergab. Es war ein Schmerz, den sie in ihrer
Ekstase nicht als unangenehm wahrnahm. Es erregte sie noch mehr und
ließ sie unruhig in ihren Fixierungen zerren. Ihr Brustkorb hob und
senkte sich, und sie wand sich lustvoll in den strengen Fesseln und
genoss die ihr auferlegten Grenzen.

Vincent setzte sich wieder in seinen Sessel und beobachtete sie
schweigend und konzentriert. Er sah, wie sie sich bewegen wollte,
die Gurte und Fesseln sie aber zum Einhalt zwangen. Es war ein
wunderschöner und ansprechender Anblick. Gern hätte er seine harte
Erektion statt des Dildos in ihre nasse, heiße Mitte geschoben,
doch er verweigerte sich an diesem ersten Abend noch das Vergnügen.
Im Augenblick kostete er ihren Anblick, ihre Lust, die
Hilflosigkeit und seine Macht nur aus der Ferne aus. Es war ein
langer Abend, und sie hatte sich als perfekt erwiesen. Vieles war
neu für sie, doch sie war ihm vertrauensvoll gefolgt, wo immer die
Reise auch hingegangen war. Das ehrte und befriedigte ihn in
höchstem Maße. Für den eigentlichen Akt, den Augenblick, in dem er
sie mit seinem Schwanz in Besitz nahm, war noch genug Zeit da.
Heute wollte er die Facetten ihrer Lust erleben, beobachten und
diesen heißen Körper nur kennenlernen. Die Fülle an Eindrücken, die
er gewonnen hatte, würde ihm das kommende Erleben nur noch
erfüllender gestalten. Er konnte mehr und mehr in ihrer
Körpersprache lesen und das gab ihm auch die Sicherheit, dass er
mögliche Probleme schon frühzeitig bemerkte, ehe er Schaden
anrichten würde. Denn das wollte er auf keinen Fall riskieren. Sie
war ein kostbarer, devoter Diamant, an dessen Facetten er sich
erfreuen wollte, auch wenn ihm plötzlich leidtat, dass er nur für
diese kurze Zeit da war. Diese Regung irritierte ihn und er schob
sie rasch zur Seite und konzentrierte sich wieder auf das Geschehen
und seine nächsten Schritte. Er griff sich einen kleinen Vibrator
und trat wieder zu ihr. In der anderen Hand hatte er die
Fernbedienung für die Fickmaschine. Er schob den Regler ein wenig
höher und sah, wie ihre Hände sich unruhig in den Fesseln bewegten.
Er beugte sich vor, zog sachte an den Nippelklemmen und frischte
den Reiz auf, den sie verursachten.

Isabell stöhnte lauter und versuchte, sich ihm zu entziehen. Doch
dann wölbte sie sich ihm wieder entgegen. Es war ein qualvolles Für
und Wider, und in jenem Moment gab es kein Denken mehr. Es war ihr
alles egal. Nur ihre Lust, ihr Empfinden, die Fesseln und der
erregende Schmerz drangen in ihr Gehirn und setzten alles Denken
außer Gefecht.

Vincent schaltete den fast lautlosen Vibrator ein und berührte
damit ihre Brust. Ihr vor Schweiß glänzender Körper bot sich ihm
an, rieb sich verzweifelt an dem Gerät. Er führte den Lustspender
in langsamen und kreisenden Bewegungen an ihre Leiste und verweilte
dort endlose Augenblicke. Unruhig zerrte sie an den Fesseln, doch
er ließ sie warten. Langsam strich er mit dem kleinen Vibrator die
Innenseiten ihrer Oberschenkel entlang und achtete peinlich genau
darauf, ihrem Lustzentrum nicht zu nahe zu kommen. Sie stöhnte vor
unbändiger Lust und Ungeduld. Hilflos musste sie mit all den
Gefühlen und dem unermesslichen Verlangen fertigwerden. Sie liebte
zwar den Knebel in ihrem Mund, aber gerade jetzt wollte sie ihn
anflehen, gnädig zu sein und ihr Erlösung zu schenken.

Vincent berührte liebevoll ihre Beine und zog auch noch einmal an
den Klemmen, die ihr einen neuen scharfen Schmerz in den
strapazierten Körper schickten. Nun drückte er den Vibrator gegen
ihre Klitoris und stellte die Fickmaschine auf die höchste Stufe.
Mit einem unbarmherzigen Rhythmus stieß der Dildo in ihre nasse
Höhle. Wieder reizte er ihre Nippel, und sie keuchte schneller und
schneller. Plötzlich wurde ihre Atmung flacher, stand für eine
Sekunde still, dann bäumte sie sich laut aufstöhnend mit aller
Kraft in den Gurten auf. Hilflos zuckte sie rhythmisch und lag kurz
darauf entkräftet und still da. Er stellte die Maschine wieder auf
die niedrigste Stufe und entfernte schnell die Klemmen. Den
Vibrator nahm er weg und wartete. Sie kam wieder zu Atem,
schluckte, und alle Spannung wich aus ihrem Körper. Sie war den
kleinen Tod gestorben und kam gerade wieder zurück auf die Erde.
Erst nach einigen Minuten stellte er die Fickmaschine wieder
langsam höher und nahm den Vibrator wieder zur Hand. Isabell
erschrak, als er scheinbar immer noch nicht genug hatte. Sie
glaubte nicht, das noch ertragen zu können, und zerrte heftig an
den Fesseln. Wie viele Orgasmen konnte ihr Körper, noch mehr ihr
Verstand, denn ertragen? Doch die Antwort kam ihr fast sofort in
den Sinn: So viele, bis mein Herr zufrieden ist! Sie versuchte sich
zu beherrschen und tapfer zu sein, auch wenn sie sich vor der Lust
nun fast zu fürchten schien. Doch sie würde es aushalten und ihrem
Herrn beweisen, dass sie wusste, wem ihre Lust, und die Macht
darüber, in diesem Augenblick gehörte.

Vincent bewunderte ihre Selbstbeherrschung und rieb den Vibrator
geduldig an ihrer immer noch prallen Klit.

Isabell zuckte immer wieder heftig zusammen, weil die Überreizung
zu Beginn nur schwer zu ertragen war. Doch das ließ nach und die
Erregung stieg unvermittelt wieder an. Sie ergab sich ihrem
Schicksal und ließ sich auf der Welle des Verlangens wieder
mitreißen. In ihrem ohnehin noch weitgehend leer gefegten Kopf
machte sich die Begierde wieder breit, überschwemmte sie mit neuen
Gefühlen und Eindrücken. Es dauerte natürlich nun länger, bis ihr
Körper wieder in einen solchen Erregungszustand gelangen konnte,
aber nach einiger Zeit überrollte sie der nächste Höhepunkt. Sie
konnte nur hilflos in den Knebel schreien und entfernt wahrnehmen,
wie ihr Körper pulsierte, zuckte und sich aufbäumte.

Vincent nahm den Vibrator weg und stellte die Maschine ab,
entfernte den Dildo aus ihrer immer noch konvulsivisch zuckenden
Scheide und befreite sie eilig von allen Fesseln. Zuletzt nahm er
ihr die Augenbinde und den Knebel ab. Mit geschlossenen Augen war
sie immer noch nicht wieder im Hier und Jetzt angekommen. Sanft hob
er sie hoch und trug sie zu einer großen, weichen Couch auf der
rechten Seite des Kamins. Er ließ sich mit ihr nieder, bedeckte
ihren verschwitzten Körper mit einer kuscheligen Wolldecke und
hielt sie sanft in seinen Armen.

Völlig entkräftet lag sie mit dem Kopf an seiner Brust und kehrte
nur langsam in diese Welt zurück. Das Erste, was sie wieder bewusst
wahrnahm, waren sein kräftiger Herzschlag in seiner warmen Brust
und die starken Hände, die sie umfingen und ihr Geborgenheit und
Schutz boten. Langsam hob sie den Blick und sah ihn zurückhaltend
an. Er lächelte zufrieden und zärtlich. Beruhigt legte sie ihren
Kopf wieder an seine Brust und entspannte sich. Nach dem Ausdruck
in seinen Augen war er mit ihr zufrieden, und in ihrem Inneren
empfand sie dies als wichtigstes Gut. In einvernehmlichem Schweigen
saßen sie da und kamen zur Ruhe. Dies waren Momente tiefsten
Friedens. Beide gedachten der Eindrücke, der Bilder und der
Empfindungen, die hinter ihnen lagen. Und beide waren auf ihre
Weise glücklich und zufrieden.

»Du hast jetzt einen intensiven Eindruck davon bekommen, was ich
mir wünsche und warum ich dich ausgewählt habe. Ich weiß, wir haben
die Grenzen abgesteckt und entschieden, dass sich unsere Neigungen
ausreichend ergänzen. Bist du immer noch der Ansicht?«

Isabell schwieg einen Moment und schaute weiter in die Flammen.
Vincent wartete geduldig, was sie ihm antworten würde. Jetzt würde
sich zeigen, ob er sie womöglich doch überfordert hatte.

»Ich fühle mich wohl und habe viel Freude daran gehabt«, antwortete
sie ehrlich.

»Das freut mich, denn ich habe in den nächsten Tagen noch viel mit
dir vor.«

Isabell nickte nur still und versuchte sich vorzustellen, was er
damit wohl gemeint haben könnte. Doch die Müdigkeit machte es ihr
schwer, einen klaren Gedanken zu fassen, und so gab sie rasch auf.
In ihr war die Erkenntnis gereift, dass sie Vincents Fantasien
auskosten und genießen würde. Was es mit ihr machen würde,
verdrängte sie. Sie wusste nur eines mit Sicherheit: Vincent Cold
war mit keinem Mann vergleichbar, den sie je gekannt hatte, und er
würde sie verändern. Ob es gut oder schlecht war, würde sie
abwarten müssen. Sexuell ging sie auf jeden Fall mehr auf, als sie
es bisher gekannt hatte, und das war im Augenblick das Einzige, was
zählte. Alles andere war ohnehin deplatziert.



Als es schon weit nach Mitternacht war, ging er mit ihr nach oben,
durchschritt einige Korridore und brachte sie in sein Schlafzimmer.
Sie war überrascht, denn eigentlich hatte sie erwartet, dass er sie
jetzt in das Gästezimmer brachte, in dem sie sich fertig gemacht
hatte. Ob er sie an seinen Bettpfosten gefesselt auf dem Boden
schlafen lassen wollte? Aufmerksam betrachtete sie seinen
persönlichsten Raum. Das Bett war aus massivem, dunklen Holz mit
hohen Streben gemacht. Auf dem Boden lag ein dunkelblauer, schwerer
Teppich, und die Wände waren, bis auf wenige Bilder, weiß. Die
großen Fenster lagen hinter Läden verborgen, und nun zog er
zusätzlich dicke Vorhänge aus dunkelblauem Samt davor. Sie bemerkte
jetzt den großen, hohen Käfig an der gleichen Wandseite. Vorne war
eine Gittertür und seitlich war er an der Wand festgeschraubt und
offen. So konnte sie wohl in ein kleines Badezimmer gelangen. Eine
Zelle in seinem Schlafzimmer. So extravagant war bisher noch kein
Kunde gewesen. Vincent hatte schon etwas Einmaliges an sich.
Scheinbar hörte ihre Rolle als Sklavin für ihn nie so wirklich auf.
Sie schlief nicht bei ihm im Bett wie eine Geliebte oder in einem
eigenen Zimmer wie ein Gast, sondern in einem Käfig in seiner
Sichtweite wie ein Besitz. Er schloss die Gittertür auf und sie
schritt wortlos hinein. Sklavin Tag und Nacht. Die Illusion, in
diesen zehn Tagen als Frau einfach nur sie selbst sein zu können,
konnte sie sich wohl abschminken. So konsequent sein Vorgehen auch
war, irgendwie tat es ihr auch in der Seele ein wenig weh.

»Das kleine Bad ist nur für dich. Außerdem ist in einem der unteren
Schränke ein Kühlschrank eingebaut, in dem du Getränke und Gläser
findest.«

Sie sah sich aufmerksam um, und er beobachtete sie dabei. Sie
zeigte keinerlei Angst oder Scheu, und er musste innerlich lächeln.
Sie war für ihn wie gemacht, und es war eine sehr traurige
Tatsache, dass sie ihm nur diese wenigen Tage gehören würde. Wie es
wohl wäre, sie länger bei sich zu haben? Doch den Gedanken verbot
er sich. Er wollte allein sein und diese Fragen brachten ihn nur
ins Wanken.

»Im Bad hängt ein kurzes Nachthemd, wenn du möchtest«, sagte er,
und sie blickte ihn dankbar an und nickte.

»Schlaf ganz ruhig, und lass dich nicht von mir stören.«

Sorgfältig wurde die Gittertür hinter ihr verschlossen. Sie blickte
ihn durch die Stangen an, und er griff durch die Stäbe und berührte
sanft ihr Haar. Wie wunderschön sie war. Eine echte
Kostbarkeit.

»Schlaf gut, Sklavin. Du hast es dir verdient.«

»Vielen Dank, mein Herr«, erwiderte sie und sah ihm ruhig entgegen,
als würde sie ihn durchschauen. Eine Sekunde lang konnte er den
Blick nicht abwenden. Der Ausdruck in ihren Augen war so stark und
tief, dass er sich schwach und verwundbar fühlte. Ein Gefühl, das
für ihn neu war und ihn irritierte. Er zog die Hand zurück und
wendete sich hastig ab. Fuck, was machte sie nur mit ihm?

Isabell schlüpfte ins Bad, um sich frisch zu machen und sich
anzuziehen. Ihre Beine fühlten sich schwer an und sie war
unheimlich müde.

Vincent legte währenddessen die Hose ab, zog sich ein T-Shirt über
und schlüpfte in Boxershorts unter die Decke. Ihre Schlafstätte lag
genau in seinem Blickfeld. Er war zwar ganz schön fertig, aber er
wollte noch beobachten, wie sie einschlief. Minuten später kam sie
ohne die halterlosen Strümpfe, dafür in ein weißes, knielanges
Seidennachthemd gehüllt, aus dem Bad und legte sich auf ihr
einfaches Lager. Sie deckte sie sich zu und sah, auf der Seite
liegend, zu ihm hinüber. Ihre Blicke trafen sich.

Etwas in ihr sehnte sich danach, jetzt an seiner Seite in seinen
Armen zu liegen, aber etwas anderes genoss es auch, sein Besitz zu
sein, der nun in seinem goldenen Käfig lag. Ihr Platz war auf dem
Boden und seiner in einem edlen Bett. Sie gehörte und diente ihm in
den nächsten Tagen. Das befriedigte den devoten Part ihrer Seele,
doch der menschliche Teil in ihr wusste, dass ihr etwas fehlte.
Vermutlich war sie nur zu erschöpft, um den Schmerz darüber, dass
sie es ihm nicht wert war, außerhalb des Sexuellen näher zu sein,
zu empfinden. Sie vermisste die Nähe und Wärme und glaubte nicht,
dass sie es ewig ohne diese aushalten könnte. Als Single blieb ihr
ja nichts anderes übrig, doch in einer Partnerschaft würde sie sich
einsam fühlen. Das war ein wahrer Albtraum, den sie schon mehr als
einmal erlebt hatte. Wenn Vincent kein Kunde wäre, würde sie sich
jetzt definitiv elend und degradiert fühlen. Doch jetzt in ihrem
Arrangement war es nur konsequent, dass sie als Sklavin in einem
Käfig verwahrt wurde und er sie beobachtete. Er nannte sie auch nur
noch Sklavin und nicht mehr bei ihrem Namen. Es passte zu diesem
Mann und machte ihn authentisch. Seine Dominanz lag in seiner
Natur. Jedes Wort, jede Bewegung und jeder Blick vermittelten ihr
diese Tatsache. Nie hatte sie sich so ungezwungen einem Herrn
hingeben können, denn die meisten spielten ihre Dominanz nur vor.
Sie waren Darsteller, die ihre Handlungen stets verkrampft nach
Zeichen von Macht und Unterwerfung reflektierten und nie einfach
nur in ihren Wünschen aufgehen konnten. Es war zwar etwas in ihnen,
das herrschen wollte, aber im Grunde war es immer aufgesetzt
gewesen. Erschöpft schloss sie die Augen. Sie konzentrierte sich
auf das Positive dieses Abends. Mit den schönen Erinnerungen an die
zurückliegenden Stunden schlief sie bald darauf ein.

Vincent dagegen lag noch fast eine Stunde wach und sah sie an. Ihr
langes, offenes Haar floss seidig ihren Rücken herab. Sie lag halb
auf der Seite und halb auf dem Bauch. Ihr rechter Arm umrahmte
ihren Kopf und ließ sie wie eine erstarrte Tänzerin wirken. Im
Schlaf atmete sie so ruhig, dass man es kaum sah und meinen konnte,
sie wäre tot. Ihre zarte, helle Haut bildete einen Kontrast zu der
dunkelroten Decke, die sie sich bis auf Schulterblatthöhe
übergezogen hatte. Etwas widerwillig musste er zugeben, dass er es
so erfüllend nicht erwartet hatte. Sie war viel mehr, als er sich
erhofft hatte, und er spürte Gefühle in sich, die er lieber nicht
empfunden hätte. Er bemühte sich, diese niederzukämpfen, aber sie
nun so zu sehen und an die vorausgegangenen Stunden zu denken,
machte ihn glücklich. Sie hatte etwas an sich, das ihn vielleicht
berühren konnte. Er wollte es eigentlich nicht und nahm sich vor,
dies, wenn möglich, zu unterdrücken. Es waren nur zehn Tage, und
der erste war schon Geschichte. Angefüllt mit den reichsten und
herrlichsten Erinnerungen, zweifellos, aber dennoch vorbei. Und er
lebte nicht in der Vergangenheit, sondern im Hier und Jetzt.
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